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Graf Poſadowsky erklärte, daß der Sinn 
ſeiner Worte am Dienstag geweſen ſei, daß die 
Rüſtung zu ſchwer werde, welche wir zu tragen 
hätten, wenn weitere Zollerhöhungen erfolgten. 
Für einen Zoll für Senkkäſten und Viehtröge 
kann kein Beſchluß zuſtande kommen. Der Tarif 
hat damit die dritte Lücke erhalten. 

Eine Gebührenordnung für Fleiſch⸗ 
Unterſuchung hat der Bundesrat für die 
Unterſuchung des in das Zoll- Inland ein⸗ 
gehenden Fleiſches feſtgeſetzt. Danach betragen 
die Gebühren bei friſchem Fleiſch für ein Stück 
Rindvieh oder ein Renntier 2,50 Mk., für ein 
Kalb 0,75 Mk, für ein Schwein oder Wild- 
ſchwein 0,75 Mt, für ein Schaf oder Ziege 
0,60 Mk., für ein Pferd oder ein anderes Tier 
des Einhuſergeſchlechtes 3 Mk., bei zubereitetem 
Fleiſch von Därmen für jedes Kilogramm 
0,01 Mk., von Speck für jedes Kilogramm 0,02 Mk., 


woch in Queenstown an Bord des Dampfers 
„Avondale⸗Caſtle“ eingetroffen. Er begiebt ſich 
demnächſt nach Deutſchland. 5 
Der Artikel „Demagogentum“, den 
jüngſt das „Wehlauer Kreisblatt“ veröffentlichte 
und den wir kürzlich auch beſprochen haben, war 
— wie jetzt feſtgeſtellt wird — von dem „Wehl. 
Kreisbl.“ der konſervativen „Elbinger Zeitung“ 
entnommen. An der Beurteilung der bemerkens⸗ 
werten Thatſache, daß das amtliche Organ des 
Landrates in ſo ſcharfer Form Stellung gegen 
den Bund der Landwirte nehmen durfte, wird 
hierdurch natürlich nichts geändert. 
Diätenkaſſe für polniſche Abge⸗ 
ordnete. Kürzlich haben die polniſchen Wahl⸗ 
vorſtände beſchloſſen, ähnlich wie die Sozial⸗ 
demokraten eine Diätenkaſſe für unbemittelte 
polniſche Abgeordnete zu bilden. Die polniſche 
Fraktion des Reichstages wie des Abgeordneten⸗ 
hauſes wird dann wohl faft nur noch Abgeordnete 
von radikal⸗deutſch⸗feindlicher Richtung aufweiſen. 


—————— — — — — Den. Vene 


Das Urteil im Leipziger Bankprozeß. 


Nach längerer Beratung der Geſchworenen 
verkündete geſtern nachmittag gegen /½5 Uhr 
unter größter Spannung im überfüllten Zuhörer⸗ 
raum der Obmann der Geſchworenen folgenden 
Wahrſpruch: Die Geſchworenen haben die 
Frage wegen betrügeriſchen Bankerotts betreffend 
Exners bejaht, die Frage wegen Verſchleierung 
des Geſchäftsberichts und des Expoſés bejaht, 
bezüglich des Communiquss verneint, die Schuld⸗ 
frage wegen Betruges gegen S. Bleichröder ver⸗ 
neint; die Frage, ob dadurch eine Verſchleierung 
begangen worden ſei, bejaht; die Frage wegen 
Betruges gegen v. d. Heydt u. Co. und wegen 
Untreue gegen die Leipziger Hypothekenbank ver⸗ 
neint und endlich die Frage nach mildern⸗ 
den Umſtänden verneint. Die Schuld⸗ 
fragen find inbetreff des Angeklagten Dr. Gentz ſch 
in derſelben Weiſe beantwortet worden. 
Jedoch iſt bei Dr. Gentzſch als nicht erwieſen 
angenommen worden, daß er Handelsbücher ver⸗ 
heimlicht habe. Außerdem find? Gengid 
mildernde Umſtände zugebilligt worden. 
Betreffend den Angeklagten Dodel wird die 
Frage wegen Untreue verneint, die Frage wegen 
Verſchleierung, mit Ausnahme des Geſchäfts⸗ 
berichts, da der Angeklagte zu dieſer Zeit nicht 
in Leipzig war, bejaht. Betreffs aller übrigen 
Angeklagten haben die Geſchworenen die 
Fragen mit Ausnahme der auf das Communiqus 
bezüglichen bejaht, jedoch allen mildernde 
Umſtände zugebilligt. 

Nach der Verkündigung des Wahrſpruchs der 
Geſchworenen beantragte Staatsanwalt 
Dr. Weber für Exner eine langjährige 
Zuchthausſtraſe, für Gentzſch eine mehr⸗ 
jährige Gefängnisſtrafe unter Anrechnung 
der verbüßten Unterſuchungshaft vom 1. Januar 
1902 ab. Staatsanwalt Dr. Kunz beantragte 
gegen die verſchiedenen Auſſichtsratsmitglieder 
angemeſſene Geldſtrafen je nach Länge 
ihrer Amtsdauer. Es ſprachen noch die Verteidiger 
Juſtizrat von Gordon und Juſtizrat Broda, 
die Rechtsanwälte Dr. Zehme und Dr. 
Roſenthal verzichteten aufs Wort. Die 
Angeklagten erklärten, ſie hätten nichts mehr aus⸗ 
zuſagen. 5 
Der Gerichtshof verurteilte Direktor Exner 
zu 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren 
Ehrverluſt, Direktor Gentzſch zu 3 Jahren 
Gefängnis. Beiden find 7 Monate Unter⸗ 
ſuchungshaft anzurechnen. Gegen den Vorſitzenden 
des Aufſichtsrates Dodel erkannte der Gerichts⸗ 
hof auf 15 000 Mk. Geldſtrafe, gegen die 
Mitglieder des Aufſichtsrats Schröder, Mayer 
und Wölker auf je 18 00 0 Mk. Geldſtrafe, 
gegen Förſter auf 50 0 0 Mk., gegen Fiebiger 
auf 8000 Mk, gegen Wilkens auf 5000 
Mark Geldſtraſe. Die Koſten des Verſahrens 


Tas” Für die monate Auguſt und] Verhandlungen im Bundesrat zuſtande gekommen 
September koſtet die und bilde in ſich bereits ein Kompromiß, 


Thorner Oſtdentſche Zeitung welches man nicht durch Geltendmachung von 


Einzelwünſchen und Lokalinter⸗ 
nebſt „Täglihem Unterhaltungsblatt“ undſeſſen gefähr den ſolle.“ 
„Illuſtrierter Sonntagsbeilage“ durch die Poſt 


Zugleich fügte „Wolffs Bureau“ hinzu, die 
Mk. 1.34, in den Ausgabeſtellen Mk. 1.20. Meldungen, Graf Poſadowsky habe erklärt, er 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 


glaube, der Zolltarif komme niemals zu⸗ 

Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen[ſtan de, find durchaus un zut ve fend. — 

und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. | Diele wiederholten halbamtlichen Berichtigungen 
Ein Streit um Kaijers Bart. 


zeigen nur, wie ſtark die Erregung und Nezvoſität 
Was hat Graf Poſadowsky am Diens⸗ 


in Regierungskreiſen iſt. 
Die „Deutſche Tageszeitung“ ver⸗ 
h a ſpottet den peſſimiſtiſchen Staatsſekretär, der 
tag in der Tarifkommiſſion über die Aus ſichts⸗ 
loſigkeit des Tarifentwurfs eigentlich ge 
jagt? Die Feſtſtellung der vom Grafen Poſa⸗ 


ſehr nervös geworden ſei und behauptet, es ſei 

ziemlich gleichgiltig, ob der Staatsſekretär ſich 
ſo oder ſo ausgedrückt habe: das eine ſage das⸗ 

dowsly in größter Erregung abgegebenen Er⸗ 

klärung ſcheint den Vertretern der Regierung 


ſelbe wie das andere. Es ſei dasſelbe „unan⸗ 

den nehmbar“, das ſchon aus wiederholten früheren 
erhebliche Schwierigkeiten zu verurſachen. Aus 
der Tarifkommiſſion heraus ſind unmittelbar 


Regierungserklärungen her zur Genüge bekannt und von ſonſtigem zubereiteten Fleiſch für jedes 
J ſei. Die „Deutſche Tageszeitung“ verſichert: Kilogramm 0,025 Mk. Jedoch ſind von 
unter dem Eindruck der Worte des Staats⸗ „Uns macht dieſe Drohung nicht heiß und nicht Därmen mindeſtens 0,40 Mk., von ſonſtigem 
ſekretörs von Mitgliedern der Kommiſſion Auf kalt. Dieſem Zolltarif, jo wie er iſt, und auch zubereiteten Fleisch mindeſtens 0,50 Mk. für 
zeichnungen gemacht worden, die in einer parla⸗ in der Geſtalt, die er in der Kommiſſion bisher jede Sendung zu erheben. Die Gebühren für 
mentariſchen Korreſpondenz wiedergegeben find. erhalten hat, werden wir keine Thräne nachweinen. die Untersuchung auf Trichinen betragen für 
Danach erklärte Graf Paſadowsly: J | Sceitert er, fo iſt höchſtens die Induſtrie die ein ganzes Schwein oder Wildſchwein 1 Mk., 
„Nachdem die Kommiſſion ſchon für viele] Leidtragende. Mag fie zuſehen, daß fie einen für ein einzelnes Stück Fleiſch, ausgenommen 
wichtige Poſitionen trotz feiner Warnungen Zoll- beſſeren, auch der Landwirtſchaft gerecht werden⸗ Speck, 0,50 Mk., für ein Stück Speck 0,35 Mk 
erhöhungen beſchloſſen habe, die er auf das leb⸗ den Zolltarif bei der Regierung durchbringt.“] Für die Hilfeleiſtung der Trichinenſchauer bei 
Haftefte bedauere und bekämpfe, fange er an, — „Wenn nur Verlaß darauf wäre, daß in] Finnenſchau find beſondere Gebühren nicht zu 
an dem Zuſtandekommen des geſam te nſentſcheidender Stunde die Agrarier mit der erheben. 5 
Tarifwerkes zu zweifeln.“ Linken Arm in Arm gegen den Zolltarifentwurf Ueber die Frage der Verteilung 
Die Zentrums parlaments⸗Korreſpondenz in der Regierung ftimmten!* bemerkt hierzu die der Waſſerbauſachen ſind, wie nach der 
der „Germ.“ läßt den Staatsſekretär jagen: „Freiſ. Ztg.“ „National. Korreſp.“ gemeldet wird, die Akten 
Die Verhandlungen zeigten, wie ſchwierig es —.;èłVy0K—d.r.,;vé,;ßv5: — noch nicht geſchloſſen. Es komme außer dem 
ſei, einen Tarif zu Stande zu bringen. Jedes 
kleine Partikularintereſſe von einem Teile 


; Deutſches Reich. Miniſterium der öffentlichen Arbeiten und 
Deutſchlands dürfe nicht zu Zollerhöhungen be⸗ 


; dem für Landwirtſchaft auch das für Handel und 
Von der Nordlandsreiſe des Gewerbe in betracht. Durch eine ſolche Aenderung 
nutzt werden; er erblicke in derartigen Ab⸗ Kaiſers. Aus Soeholt wird von geftern verſpreche man ſich in beteiligten Kreiſen zu er⸗ 
weichungen eine ernſte Gefahr für das ganze berichtet: Die „Hohenzollern“ iſt ſoeben reichen, daß ſich manche Auseinanderſetzungen 
Tarifwerk. nach guter Fahrt vor Oerskog eingetroffen. mit dem Finanzminiſterium leichter beweikſtelligen 
Nach dem „Vorw.“ warnte der Staatsſekretär:] Ob die Fahrt nach dem Geirangerſjord ſtatt⸗ laſſen werden, als es jetzt der Fall iſt. 
Gefährlich ſei es, kleine Partilularintereſſen] findet, wird vom Wetter abhängen. An Bord Der Selbſthilfe der Beamten fang 
dem Intereſſe des großen Ganzen gegenüberzu- alles wohl. a Ds der preußiiche Miniſter des Innern Frhr. von 
ſtellen und ſo das Werk zu gefährden. Da⸗ Für die kaiſerliche Familie ſoll dem Hammerſtein am letzten Sonnabend bei der 
vor warne er dringend. „Rhein. Kurr.“ zufolge in Frankfurt a. M.] Grundſteinlegung eines Baues des Beamten⸗ 
Ein anderer, am Dienstag abend in der eine Etage des Hotels „Imperial“ dauernd ge-] Wohnungsvereins in Wilmersdorf ein Loblied. 
„Deutſchen Tageszeitung“ veröffentlichter Vericht | mietet werden, damit fie einerſeits dort bei] Er ſagte zu den anweſenden Vereinsmitgliedern 
einer parlamentariſchen Korreſpondenz verſicherte] Bedarf ſtets ein würdiges Quartier habe und u. a.: „Sie haben es wohl erkannt, daß auf 
beſtimmt: damit fie andererſeits ihren durchreiſenden Gäſten[Selbſthilfe Ihr Heil beruht. Das ge⸗ 
„Zum Schluß ſagte Graf Poſadowsly folgende | dort Gaſtfreundſchaft gewähren lönne. Zunächſt] mütliche Heim, das iſt's, das wir Deutſche alle 
wichtige und inhaltſchwere Worte: Trotz viel⸗ war in Ausſicht genommen, eine Villa als Hof- erſtreben. Aber gerade der Beamte ſehnt ſich 
facher, lebhafter und eindringlicher Warnungen, quartier zu mieten. Vor mehreren Jahren war] danach, und die Geſamtheit hat ein Intereſſe 
die von mir ausgegangen find, hat die Kommiſſion bekanntlich beabſichtigt, im Zusammenhange mit daran, daß der Beamte ein ruhiges, geſichertes 
Erhöhungen gegenüber der Vorlage beſchloſſen. einem Poſtneubau in Frankfurt a. M. ein Heim habe, und daß er ſich nicht beim Nahen 
Dies muß ich ſchmerzlich bedauern. Ich kann Abſteigequartier für den Kaiſer zu errichten. jedes Quartalswechſels wie der Vogel auf dem 
Ihnen verraten, meine Herren, daß ich Angeſichts des Widerſtandes aber, den dieſer] Dache fühle. . .. Darum ſoll der Verein, jo 
glaube, unſer Zolltarif kommt nie⸗ Plan im Reichstage fand, verzichtete der Kaiſer] weit es an mir liegt, ſtets unterſtützt werden. 
mals zuſtande.“ auf die Durchführung, bevor es zur Abſtimmung (Bravo) Staatshilfe und Selbſthil fe — 
Dieſe Worte hat Graf Poſadowsly nich tſ kam. für das erſprießliche Zuſammenwirken beider 
geſprochen. Die Gerüchte von einer Begegnung wird hier ein Beilpiel gegeben. Wir Beamte 
Feſtzuſtellen, was der Staatsſekretär nun aber zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Könige gehchten num einmal zuſammen. Vom Miniſter 
eigentlich gejagt hat, ſcheint auch für amtliche[ Eduard nach der Rückkehr des erſteren von herab bis zum letzten Angeſtellten fühlen wir 
Kreiſe keine leichte Aufgabe geweſen zu fein. Es der Nordlandsreiſe wollen immer noch nicht ver uns alle eins, und das einigende Band heißt 
iſt begreiflich, daß amtlicherſeits der Wunſch auf- ſtummen. So ſtellt der Berliner Berichterſtatterf die Beamtenehre. — Wenn aber die Selbſthilfe 
tauchte, den Eindruck der Aeußerungen abzu- des „Daily Telegraph“ auf das Beſtimmteſte der Beamten ſich in Petitionen an das Ab- 
ſchwächen. Die Fortſetzung der Kommiſſions⸗Jeine Begegnung des Kaifer mit König Eduard geordnetenhaus äußert, ſo nennt man das im 
arbeiten wäre ja ſonſt ganz überflüſſig. In der in Ausſicht. Der Kaiſer habe König Eduard den! preußiſchen Staatsminiſterium Unbotmäßigkeit 
That „stellte“ „Wolffs Bureau“ ſchon 6 Uhr am Wunſch ausgedrückt, ihm auf der Rückreiſe von Wo bleibt da die Logik? 
Mittwoch abend „ſeſt“, daß Graf Poſadowsky Norwegen in Cowes einen nichtſörmlichen Beſuch“ Die deutſche Einfuhr war im erſten 
nur der Befürchtung Ausdruck gegeben habe, abzuſtatten, um ihn zu feiner Wiedergeneſung zu Halbjahr 1902 mit 19,66 Millionen Tonnen um 
„unſere handelspolitiſche Rüſtungbeglückwünſchen. Der Tag der Begegnung ſei] 1.1 Millionen Tonnen geringer als im ſelben 
werde ſchließlich zu ſchwer w erden, noch unbekannt, aber es ſtehe feſt, daß fie ftatt- Zeitraum des Vorjahres, die Ausfuhr mit 
um darin erfolg reich zu kämpfen“, finden werde, da der Kaiſer ſich ſehr ſehne, den] 16,78 Millionen Tonnen um 740 262 Tonnen 
wenn ſolche Zollerhöhungen angenommen würden, König perſönlich zu begrüßen. größer; der Wert der Einfuhr mit 2840 Millionen 
wie fie kürzlich beſchloſſen worden und am Diens⸗ Landwirtſchaftsminiſter von Pod⸗ Mark um 88,17 Millionen Mk, der Wert der 
tag wieder beantragt ſeien. Eine Viertelſtunde[bielski hat jetzt feine ſchon längſt geplante Ausfuhr mit 2285,7 Millonen um 150,7 
nach dieſer Mitteilung verſandte das „Wolffſche Reife nach Weſt⸗ und Ostpreußen angetreten. Millionen Mk. größer als im gleichen Zeitraum 
Bureau“ einen zweiten Bericht, weil in der Die Zolltarifkommiſſion hat am des Vorjahres. 
erſten Feſtſtellung ein unweſentlicher Druckfehler Mittwoch den 14. Abſchnitt (Thonwaren) und! Infolge der Veröffentlichung des 
enthalten war, und in ſpäter Abendſtunde am noch 13 Tarifnummern (bis Ne. 747) vom 15. Steckbrieſes gegen Kaiſer Wilhelm 
Dienstag übermittelte das „Wolffſche Bureau“ Abſchnitt des Zolltarifentwurfs (Glas und Glas⸗ wurde in Prag die Redaktion des „Polizei⸗ 
den Berliner Blättern noch eine weitere Mit- waren) erledigt. Zum Schluß der Sitzung ver⸗ Anzeigers“ einem juriſtiſch gebildeten Be⸗ 
m wonach Graf Poſadowsky erklärt habe: ſicherte der Abg. Dr. Arendt, daß die un? ei 8 Bisher war es ein Feld⸗ 
„Durch derartige Beſchlüſſe auf Zollerhög- wahren Senſationsberichte, die ders webel a. D. - x 
ungen möchte fonft diene abel pode dein „Lokalanz.“ und die „Deutſche Tagesztg.“ am Der deutſche Oberſt Schiel, der 2 tragen die Angeklagten. 
zu ſchwer werden, um erfolgreich darin zu] Dienstag gebracht hätten, nicht von einem Mit- 


Jahre als Gefangener der Engländer In der Urteilsbegründung wird aus⸗ 
kämpfen. Der Zolltarifentwurf ſei nach langen gliede der Kommiſſion herrührten. Staatsſekretär auf St. Helena zugebracht hat, iſt am Mitt⸗ "geführt, Exner habe durch ſchmählichen Mißbrauch 


des in ihn geſetzten Vertrauens großes Unglück 
über Tauſende herbeigeſührt; durch ſein Vor⸗ 
gehen hätten Treu und Glauben in Handel und 
Verkehr eine tiefe Erſchütterung erfahren. Wohl 
habe er nicht aus Habſucht, ſondern eher 
aus Ehrgeiz gehandelt, da er aber immerhin 
niedrige Geſinnung an den Tag gelegt 
habe, ſei auch auf Ehrverluſt erkannt worden. 
Auch Gentzſch habe das in ihn geſetzte Vertrauen 
aufs ärgſte getäuſcht, habe aber voll⸗ 
ſtändig unter Exners Einfluß geſtanden und wohl 
auch nicht das volle Bewußtſein der Strafbarkeit 
ſeiner Handlungsweiſe gehabt. Die übrigen 
Angeklagten hätten, obgleich auch ihnen 
dieſes Bewußtſein ſehlte, durch un verant⸗ 
wortlichſte Pflicht verletzung zur Her 
beiführung der Kataſtrophe beigetragen. 


Warteſaal nieder und ſtimmten Kirchen 
lieder an, Männer legten ſich auf 
das Schienengeleiſe vor die Lofo- 
motive und riefen im Chor: „Wir wollen 
ſterben!“, bis die unbeteiligten Zuſchauer der 
Polizei kräftig halfen. Später zogen auf den 
Boulevards Gruppen zu Fuß und zu Wagen 
umher, die den Ruf „Liberté!“ ausſtießen. Die 
Polizei hieb erbarmungslos ein. 

Der „Gaulois“ meldet, nach einer Erklärung 
des Deputierten Denys Cochin würden 800 
Nonnen von Porcieux, welche ſich gegen- 
wärtig an der Oſtgrenze befinden, nach dem — 
Elſaß auswandern, da das Mutterhaus 
nicht in der Lage ſei, dieſelben aufzunehmen. 
— nr — . — ͤa— — 


Provinfielles. 


45 Pfennige feſtgeſetzt. Die Giltigkeit des neuen 
Tarifs beginnt mit dem 1. April 1903 und 
verlängert ſich ſtets um ein Jahr, falls nicht 
3 Monate vorher Kündigung erfolgt. Von be⸗ 
ſonderer Bedeutung iſt die Vereinbarung, daß 
nicht nur die Arbeitgeber an dieſen Tarif nach 
unten gebunden ſind, ſondern daß auch die 
Arbeitnehmer ſich verpflichtet haben, nicht unter 
den Preiſen des neuen Tarifs zu arbeiten. 

Katel, 23. Juli. Am Donnerstag wird die 
Stadtverordnetenverſammlung über den Er- 
weiterungsbau der gehobenen Mädchenſchule 
und die Vorarbeiten zur Waſſerleitung und Ka⸗ 
naliſation beraten. 

Schmiegel, 23. Juli. Das zehnjährige 
Töchterchen des Prinzl. Revierſörſters Püſchel 
fiel von einer ca. 1½ Meter hohen Leiter 
ſo unglücklich herab, daß ſie ſchwere innere Ver⸗ 


— Erledigte Oberförſterſtelle. Die Ober⸗ 
förſterſtelle Rehhof iſt zum 1. Oktober 1902 
anderweit zu beſetzen. 

— der handelsminiſter hat entſchieden, 
daß das Zigarrenmacher⸗ und Tabakſpinner⸗ 
Gewerbe nicht als Handwerk anzuſehen iſt. 

— $erniprehanlagen an den Hauptbahn⸗ 
linien. Zur Erhöhung der Betriebsſicherheit 
ſollen die Hauptbahnlinien nach und nach mit 
Fernſprechanlagen verſehen werden, die ſowohl 
eine ſchnelle als auch bequeme Verſtändigung 
zwiſchen den Stationen und den Bahnwärter⸗ 
poſten ermöglichen. Zwiſchen je zwei Stationen 
wird eine Leitung gelegt, in welche alle auf dem 
betreffenden Streckenabſchnitt vorhandenen Bahn⸗ 
wärter⸗ und Schrankenpoſten eingeſchaltet werden. 
Die jetzt in einzelnen Buden aufgeſtellten Morſe⸗ 
apparate ſollen eingezogen werden. Auf den 


; Culm, 23. Juli. Die kalten Näcte|feungen davontrug, jo daß der Tod bereits gegen Bahnhöfen wird die Leitung in die Stations- 
se ausland. kommen dem Gurkenbau ſehr unerwünſcht. abend eintrat. ſbureaux eingeführt, damit der Stationsbeamte 
Oeſterreich⸗Uugarn. Während in ſonſtigen Jahren in dieſer Zeit mit Schroda, 23. Juli. Als der Schornſteinſeger⸗ jederzeit in der Lage ift, den Fernſprecher zu 


Zu einem ſtürmiſchen Auftritt kam 
es am Dienstag im Salzburger Landtag 
zwiſchen dem klerikalen Landeshauptmann Winkler 
und dem deutſch⸗nationalen Abgeordneten Hüber, 
weil letzterem das Wort verweigert worden war. 
Hüber rief: „Das iſt eine Vergewaltigung! Pfui 
Teufel!“ Winkler antwortete: „Schweigen Sie!“ 
Hüber: „Schämen Sie ſich!“ Winkler: „Ich 
ſchäme mich nicht.“ Hüber: „Sie als Nach⸗ 
ſolger von Abrahamovicz! Das iſt eine Gemein⸗ 
heit.“ Da Winkler zur Tagesordnung übergeht, 
ſpringt Hüber erregt auf, zerreißt die Geſchäfts⸗ 
ordnung, wirft die Schnitzel Winkler ins Geſicht 
und verläßt den Saal, worauf die Verhandlung 
ruhig fortgeſetzt wurde. 

Der Kronprinz von Sachſen traf 
geſtern nachmittag mittels Hofſonderzuges in 
Iſchl ein und wurde am Bahnhofe vom 
Kaiſer Franz Joſef empfangen. Nach 
herzlicher Begrüßung fuhr Kaiſer Franz Joſef mit 
dem Kronprinzen nach deſſen Abſteigequartier, 
wo ſich die Erzherzogin Marie Valerie einge⸗ 
funden hatte. Nach ?/,4 Uhr holte Kaiſer Franz 
Joſef den Kronprinzen zu der in der Kaiſervilla 
ſtattfindenden Tafel ab. 

Italien. 

Die Leiche des Kardinals Ledo- 
cho wski wurde geſtern nachmittag in der ſchwarz 
ausgeſchlagenen Kapelle der Propaganda feierlich 
aufgebahrt; Kapuziner halten die Totenwacht. 
Freitag nachmittag wird die Leiche des Kardinals 
in ſtillem Zuge nach der Kirche San Lorenzo 
in Lucina gebracht werden, deren Titular Ledo⸗ 
chowski geweſen. Dort wird eine Trauermeſſe 
abgehalten und alsdann die Beiſetzung in 
der Kapelle der Propaganda in Varano erfolgen. 
Das Herz des Kardinals wird nach Gorki 
gebracht. 


Der Kulturkampf in Frankreich. 


In Frankreich ſind, wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet, wegen der Schließung der geiſtlichen 
Schulen am Dienstag neue Proteſtkund⸗ 
gebungen veranſtaltet worden. Im ganzen 
ſind wegen Teilnahme an ſolchen Kundgebungen 
am Dienstag mehr als 300 Perſonen ver⸗ 
haftet worden. 

Ueber die Kundgebungen wird der „Voſſ. 
Ztg.“ noch gemeldet, zehntauſende von Aufrufen, 
die in die Häuſer verſchickt und vor den Kirchen 
verteilt wurden, luden die Menge zu möglichſt! mit 
zahlreichem Erſcheinen bei den Schulfeiern ein. hältnis. In den letzten Tagen hatte fie ſogar 
Die Mitglieder der Patriotenliga und des fran. mit ihrem bejahrten Bräutigam zum Aerger ihrer 
zöſiſchen Vaterlandsbundes erhielten beſondere] Verwandten und unbekümmert um das Gerede in 
Einberufungen. Das ganze Nationaliſtenheer] der Stadt einen gemeinſamen Haushalt geführt, 
war aufgeboten. In den Avenue Parmentier und nun ift ſchon das Ende der Flitterwochen da 
führten Coppse im Frack mit dem Ehrenlegion. _ Königsberg, 23. Juli. Mit Drillingen 
Kommandeurkreuz in Lebensgröße um den Hals, (Söhnen) beſchenkte die Frau eines hieſigen 
Senator Chamaillard, Abgeordneter Lerolle und] Kürſchners ihren Mann. Der „Glückliche“ bittet 
Stadtrat Mey den Vorſitz. Coppee ſagte u. a.: nun auf dem Wege der Anzeige, bei der Taufe 
Ein Abtrünniger, den man einſt aus Barm⸗ ein Patenamt zu übernehmen. er 
herzigkeit in einem Prieſterſeminar erzogen hat, ver⸗ Inſterburg, 23. Juli. Einen Selbſt⸗ 
urteilt beinahe 3000 Schulen, wie mord verſuch machte geſtern abend ein Ar⸗ 
dieſe, weil fie das Verbrechen begehen, vor Chriſti] beiter, indem er ſich hinter verſchloſſener Thür in 
Kreuz die reinſte Sittlichkeit zu lehren. Weder einer Kammer zu erhängen verſuchte. Auf das 
das Schluchzen der armen Kinder, noch die Geſchrei feiner Kinder gingen einige Männer 
Zähren der verzweifelten Mütter werden die] durch das ſchnell geöffnete Fenſter und ſchnitten 
Vollſtreckung dieſes ſchauerlichen Befehls ver- den Lebensmüden los. N 
hindern. Das Volksgewiſſen ſcheint tot, das Rothenburg O L., 23. Juli. Einige kaum 
Wort Freiheit bedeutet nichts mehr. Man läßt] der Schule entwachſene Burſchen amüſiecten ſich 
heilige hohe Frauen verfolgen. Der Tag wird mit einem Revolver; während einer der 
aber kommen, wo Gott das franzöſiſche Volk] Jungen damit hantierte, ging unverſehens ein 
für die Gerechtigkeit bewaffnen wird, und ich] Schuß los, und die Kugel drang dem 15 jährigen 
ſchreie aus Leibeskräſten: „Nieder mit den Knaben Hähnchen in den Leib. Dem Arzt 
Tyrannen, hochdie Freiheit!“ Dieſer Schrei gelang es, die Kugel zu entfernen, doch dürfte 
wurde e . von N kaum mit dem Leben davon 
etwaſechshundert Köpfen aufgenommen. Man ftürzte | ko . x 5 
auf die Straße, wurde jedoch da von einer ſtarken . Fordon, 23. Juli. Eine große Anzahl 
Polizeimacht empfangen, die alles auseinandertrieb. Chauſſee⸗Bäume iſt dicht mit Raupen bedeckt, 
Dabei kam es zu Zuſammenſtößen und zurf einzelne find auch bereits kahl gefreſſen. Die 
Verhaftung der Führer, auch Coppees, der bis] Raupengefahr iſt am größten in der Gegend von 
ſpät abends im Gewahrſam gehalten wurde. Er] Karlsdorf. Auch die Alleebäume anderer 
wird wegen Beamtenbeleidigung verfolgt. Die] Chauſſeſtrecken haben von den Raupen ſtark zu 
Saint Roche⸗Straße war der Schauplatz ähnlicher leiden. Viele Bäume find blätterlos und drohen 
Auſtritte. Sie wiederholten ſich abends in ver⸗ einzugehen. 
ſtärktem Maße, als fünf Schulſchweſtern der ge⸗ Bromberg, 23. Juli. Die Tarifver⸗ 
ſchloſſenen Schule ſich nach dem Saint Lazare⸗[handlungen im Töpferhandwerk 
Bahnhof begaben, um abzureiſen. Geübte] ſind nach langen Beratungen geſtern zum Ab⸗ 
Regiſſeure wiederholten die von früheren Vor⸗ſchluß gekommen. Es find eine große Anzahl 
ſtellungen her wohlbekannten melodramatiſchen] Akkordſätze erhöht und der Stundenlohn, der bis⸗ 
Szenen. Frauen knieten im großen her 25 bis 35 Pfennige betrug, auf 30 bis 


Gurken nach Bromberg und Thorn gefahren 
wurde, find fie in dieſem Jahre kaum finger⸗ 
lang. — Der Bezirk Graudenz des Ober—⸗ 
weichſelgaues der Deutſchen Turnec⸗ 
ſchaft hält hier am 3. Auguſt ſein Bezirksturn⸗ 
feſt, verbunden mit Wettturnen, ab. 5 

Tiegenhof, 23. Juli. Um zu ſehen, wie 
es brennt, legte Montag nachmittag, als ſich 
der Hofbefiger Pauls II in Platenhof mit feiner 
Familie in Elbing befand, der 14jährige Dienſt⸗ 
junge in dem faft neuen Stall feines Dienſtherrn 
Feuer an. Das Gebäude wurde in Aſche gelegt. 
Vier Schweine verbrannten. 

Cadinen, 23. Juli. Geſtern nachmittag 
machte die Kaiſerin mit den kaiſerlichen 
Kindern einen Ausflug nach Tolkemit und kehrte 
gegen 7 Uhr nach Cadinen zurück. Infolge des 
anhaltenden Regenwetters iſt heute kein Ausflug 
unternommen worden. Die Kaiſerin empfing 
heute in Eadinen den Fürſten und die Fürſtin 
zu Dohna, ſowie den Grafen Richard Dohna 
und den Grafen und die Gräfin Dohna⸗Wald⸗ 
burg nebſt Töchtern. 

Danzig, 23. Juli. Eine der älteſten 
hieſigen Brauereien, diejenige von Paul 
Fiſcher, ſieht in dieſem Monat auf ein 250 jähriges 
Beſtehen zurück. s 

Joppot, 23. Juli. Die amtliche Bade⸗ 
liſte von Zoppot weiſt eine Frequenz von 
5734 Badegäſten gegen 6479 im Jahre 1901 
und 6985 im Jahre 1900 am gleichen Tage auf. 

Carthaus, 23. Juli. Vom Blitz er⸗ 
ſchlagen wurde in Sklana auf freiem Felde 
die Eigentümerfrau Theermann. Der Blitzſtrahl 
tötele auch eine Kuh, welche von der Frau 
heimgebracht werden ſollte. 

Oſterode, 23. Juli. Am Montag abends 
ging der Schloſſergeſelle Otto Röſchke mit einem 
Mädchen ſpazieren. In der Nähe des Krieger⸗ 
denkmals kamen der Formerlehrling Karl Preiß 
und der Maurerlehrling Emil Koch hinzu. Der 
eine äußerte zu ſeinem Begleiter: Wenn Du 
einen halben Schnaps ausgiebſt, ſteche ich den 
da tot. Den Worten folgte die That. Röſchke 
erhielt 4 Meſſerſtiche in die Bruſt 
und brach blutüberſtrömt zuſammen. Die Thäter 
ſind verhaftet. 

Schippenbeil, 23. Juli. Aus Liebes⸗ 
kummer ertränkte ſich die 72 jährige 
Rentiere, frühere Hotelbeſitzerin Frau N. in der 
Alle. Seit einiger Zeit unterhielt die alte Frau 
mit einem gleichalterigen Witwer ein Liebesver⸗ 


geſelle Staskiewicz nach gethaner Arbeit ins 
Wirtshaus in Orzeszkowo einkehrte, traf er dort 
mehrere galiziſche Arbeiter, die ihn als⸗ 
bald zuhänſeln und ſchimpfen begannen. 
Dadurch geriet er in Streit mit einem der 
Arbeiter, in deſſen Verlauf er dieſem mit ſeinem 
Arbeitseiſen einen derartigen Schlag über den 
Kopf verſetzte, daß er ihm den Schädel ſpaltete. 
Der Schwerverletzte, an deſſen Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird, iſt heute ins Krankenhaus gebracht 
worden, während der Thäter durch den Oiſtrikts⸗ 
kommiſſar in Dominowo feftgenommen wurde. 
poſen, 23. Juli. Poſen ſteht augenblicklich 
in einer Aera des Streiks. Es ſtreiken 
einige Tauſend Bauhandwerker ſchon ſeit fünf 
Wochen, nachdem vorher ein großer Malerſtreik 
eine Zeit lang gewährt und der drohende Kon⸗ 
feklionsarbeiterſtreik nur mit Mühe beigelegt 
werden konnte. Seit geſtern ſtreikt auch ein Teil 
der Bautiſchler, und werden nach polniſchen 
Blättern noch weiter ſtreiken die Schloſſer, Töpfer, 
Bäcker und die Arbeitnehmer verſchiedener anderer 
Erwerbszweige. — Im Laufe des geſtrigen Tages 
und in der verfloſſenen Nacht ſind ca. 120 aus⸗ 
wärtige Maurergeſellen hier eingetroffen und in 
Arbeit getreten, ſo daß auf den größeren Bauten 
die Arbeit wieder aufgenommen werden konnte. 
Auch hieſige ſtreikende Maurer haben ſich bereits 
am geſtrigen Tage auf einzelnen Bauſtellen ge⸗ 
meldet, wurden aber abgewieſen, da genügend 
auswärtige Arbeitskräfte vorhanden find. — 
Große Menſchenaufläufe waren geſtern 
abend in der Ritterſtraße, am Königsplatz, in 
der Friedrichſtraße und in der Schuhmacherſtraße 
dadurch entſtanden, daß eine Anzahl auswärtiger 
Maurer auf einem Wagen nach einer Bauſtelle 
fuhren. Der Wagen war von Polizeibeamten 
begleitet. Es mußte ein Aufgebot von zwei 
Polizei⸗Kommiſſarien, zwei Kriminal⸗Kommiſſarien 
und acht Schutzmännern herbeigezogen werden, 
welche den Auflauf bald beſeitigten. Vier Per⸗ 
ſonen, die der polizeilichen Aufforderung, ſich zu 
entfernen, nicht Folge leiſteten, wurden verhaftet. 


benutzen. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes hat der Eiſenbahnminiſter die 
ſofortige Ausführung dieſer Neuanlagen ange⸗ 
ordnet, und zwar ſollen in erſter Reihe die 
Schnellzugſtrecken mit Fernſprechern ausgerüſtet 
werden. Hiernach wird die Einrichtung auf den 
übrigen Linien durchgeführt werden. 

— die Sterblichkeit in Preußen 1900. 
Gegenüber dem Jahre 1899 iſt die Sterblichkeits⸗ 
ziffer für das Jahr 1900 ein wenig geſtiegen: 
ſie wuchs von 720 581 auf 745 423 Perſonen 
(390 089 männlichen und 355 334 weiblichen 
Geſchlechts) an. Die Durchſchnitts⸗Sterbeziffer 
für den geſamten Staat betrug 22,3 auf 1000 
Lebende; für den männlichen Teil der Be⸗ 
völkerung 23,8 und für den weiblichen Teil 20,9. 
— Für die einzelnen Regierungsbezirke iſt die 
Sterblichkeitsziffer ſehr verſchieden; mit der 
niedriaften Zahl hat ſich auch diesmal, wie im 
Vorjahre, Aurich behauptet, während Wies⸗ 
baden vom zweiten auf den achten Platz zurück⸗ 
geſunken iſt. Unter dem Staatsdurchſchnitt 
haben günſtigere Sterbeziffern die Bezirke: 
Aurich (16,6), Osnabrück( 17,7), Schleswig, 
Lüneburg und Minden (18,2), Stade und Wies⸗ 
baden (18,5) Hannover (18,7) Erfurt und 
Koblenz (19,7), Hildesheim (20), Berlin (20, 2), 
Trier (21,4), Poſen und Magdeburg (21,9), 
Arnsberg und Düſſeldorf (22,2). Ueber dem 
Staatsdurchſchnitt von 22,3 ſtehen folgende 14 
Bezirke: Merſeburg (22,9), Münſter (23,4), 
Köln (24,3), Sigmaringen (23,9), Königsberg 
und Marienwerder (2 4,2), Gumbinnen 
(25,1), Stettin (25,2), Stralſund und Brom⸗ 
berg (25,8), Liegnitz und Oppeln (25,9), 
Breslau (27,2) und Danzig (27,8). i 

— Sanitätsübung. Am 24. August d. J. 
findet in Frauenburg unter Leitung des Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler eine große Sanitäts⸗ 
übung ſtatt, zu der die Elbinger Sanitätskolonne 
170 Mann und der Elbinger Vaterländiſche 
Frauen⸗Verein etwa 30 Krankenpflegerinnen 
ſtellen. Die markierten Verwundeten ſtellt das 
Füſilier⸗Bataillon in Braunsberg. Für die Ver⸗ 
pflegung ſorgt der Braunsberger Vaterländiſche 
Frauen⸗Verein, für die Geſtellung von Transport» 
mitteln die Frauenburger Bürgerſchaft, und die 
Haffuferbahn ſtellt zu dem Tage einen Extrazug. 

— das Caubſtummen⸗Kirchenfeſt in 
Schlochau findet am 17. Auguſt in Schlochau 
ſtatt. Anmeldungen zur Teilnahme an dem Feſte, 
ſowie Anträge um Zuſendung eines Ausweis⸗ 
Scheines zur Erlangung einer Fahrkarte dritter 
Wagenklaſſe für den Militärfahrpreis ſind an 
den Anſtaltsdirektor bis zum 14. Auguſt zu 
richten. 
— Remontemärkte zum Ankauf dreijähriger, 
ausnahmsweiſe vierjähriger Remonten finden am 
7. Auguſt in Flatow und Konitz, am 8. in 
Schönſee, Kreis Brieſen, und am 9. Auguſt in 
Dt.⸗Eylau ſtatt. 

— Eine Zollerhöhung bei der Einfuhr von 
Waren aus den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika nach Rußland iſt nach einer weiteren 
Verfügung der ruſſiſchen Regierung von 20 Proz. 
zu den Zollſätzen des normalen Zolltariſs auf 
Colophonium (Harpins), Gallipot, Brauerharz 
und von 30 Prozent zu den Zollſätzen des 
normalen Zolltarifs auf Fahrräder (Velocipede) 
eingeführt worden. Den am Auslandshandel 
beteiligten Intereſſenten wird deshalb anheim 
gegeben, beim Export dieſer Waren ſich an die 
Handelskammer wegen Erteilung von Urfprungs- 
zeugniſſen zu wenden, um auf Grund derſelben 
die vertragsmäßigen niedrigeren Zölle zu erhalten. 

— Studierende der „Albertina“. Die Zahl 
der Studierenden an der Univerſität Königs⸗ 
berg betrug im Sommerſemeſter 1901: 906, 
von denen 100 der theologiſchen, 276 der 
juriſtiſchen, 222 der mediziniſchen und 308 der 
philoſophiſchen Fakultät angehörten; als Hoſpi⸗ 
tanten waren 64, darunter 21 Damen, zuge⸗ 
laſſen, ſodaß die Geſamtzahl der Hörer und 
Hörerinnen 970 betrug. Im Winterſemeſter 
1901/02 betrug die Zahl 911, von denen 88 
der theologiſchen, 300 der juriſtiſchen, 205 der 
mediziniſchen und 318 der philoſophiſchen 
Fakultät angehörten; als Hoſpitanten waren 81, 
darunter 41 Damen, zugelaſſen, ſodaß die Ge⸗ 
ſamtzahl 992 betrug. i 

— Erben geſucht. Ein gewiſſer Gottfried 
Eckſtadt hat bei einer Sparbank in San 


Lokales. 
Thorn, den 24. Juli 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


25. Juli 1848. Radetzky ſiegt bei Cuſtozza. 


— Perjonalveränderungen in der Armee. Knobel, 
Fähnr. im Culmer Inft.⸗Regt. Nr. 141, in das 2. Weſt⸗ 
preußiſche Fußartl.⸗Regt. Nr. 15 verſetzt. Huber, Oblt. 
im Inft'⸗Regt. v. Borcke Nr. 21, von dem Kommando 
zur Unteroſſizier⸗Schule in Marienwerder enthoben und 
zum Adjutanten der Inſpektion der Inft.⸗ Schulen er⸗ 
nannt. Schreiber, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im 
Inft.⸗Regt. v. Borcke Nr. 21, unter Stellung à. J. s. 
des Regiments als Lehrer zur Krjegsſchule in Kaſſel, 
Müller, Hauptmann à. 1, s des 9. Bad. Inft.⸗Regts. 
Nr. 170 und Kompagnie » Führer an der Unteroffizier⸗ 
Schule in Weißenfels, als Kompagnie⸗Chef in das Inft.⸗ 
Regt. v. Borcke Nr. 21, Brentano, Hauptmann und 
Kompagnie⸗Chef im Inft.⸗Regt. v. Borcke Nr. 21, unter 
Stellung à. 1. s. des Regiments als Kompagnie⸗Führer 
zur Unteroffizier⸗Schule in Potsdam verſetzt. Friederici, 
Oblt. im Inft.⸗Regt. v. Borcke Nr. 21, der Charakter als 
Hauptmann verliehen. Hünke, Lt. im Ulan.⸗Regt. von 

chmidt Nr. 4, als Inſpektions⸗Offizier zur Kriegsſchule 
in Metz kommandiert. Müller, Major beim Stabe des 
Schleswig⸗Holſt. Fußartl.⸗Regts. Nr. 9, als Bataillons- 
Kommandeur in das 2. Weſtpr. Fußartl.⸗Regt. Nr. 15 
verſetzt. Wrzodek, Lt. im 2. Weſtpr. Fußartl.⸗ Regt. 
Nr. 15, zum Oberleutnant befördert. Szezech, Zeug⸗ 
ſeldwebel beim Artl.⸗Depot in Hannover, unter Verſetzung 
zum Artl.⸗Depot in Thorn zum Zeugleutnant befördert. 
Die Zeugoberleutn. Thomas beim Artl.⸗Depot in Rends⸗ 
burg, zum Artl.⸗Depot in Thorn, Walters, beim Artl.⸗ 
Depot in Thorn, zum Artl.⸗ Depot Rendsburg verſetzt. 
Lange, Unteroffizier im Inft.⸗ Regt. v. Borcke Nr. 21, 
zum Fähnrich befördert. Schindler, Major und Batls.⸗ 
Kommandeur im 2. Weſtpr. Fußartl.⸗Regt. Nr. 15, Flucke, 
Pan beim Artl.⸗Depot in Thorn der Abſchied 
bewilligt. 


— perſonalien. Die Ueberweifung des 
Regierungsaſſeſſors Dr. Haarmann in Osnabrück 
an das Landratsamt im Kreiſe Konitz iſt zurück⸗ 
gezogen worden. An feiner Stelle iſt der Re⸗ 
gierungsaſſeſſor v. Ruperti in Grubno dem 
Landrate in Konitz zur Hilfeleiſtung in den 
landrätlichen Geſchäften zugeteilt werden. 

— Perſonalien aus dem Ureiſe. Der 
Inſpektor Herrmann Gläſemer iſt als Gutsvor⸗ 
ſteher für den Gutsbezirk Leszez, der Inſpektor 
Haberland zu Roſenberg als Gutsvorſteher⸗ 
Stellvertreter für die Gutsbezirke Roſenberg und 
Swierczynko und der Inſpektor Willy Schade 
als Gutsvorſteher⸗Stellvertreter für den Guts⸗ 
bezirk Wittkowo beſtätigt worden. 


Franzisko 
(etwa 21000 Mark) vor mehr als 10 Jahren 
hinterlegt und ſeitdem nichts von ſich hören 
laſſen. Wahrſcheinlich iſt der Hinterleger, welcher 
jetzt 68 Jahre alt wäre, verſtorben. Ueber ſeine 
Perſönlichkeit iſt in den Büchern der Bank nur 
vermerkt, daß er aus „Kartbon bei Gentan 
german. W.⸗Pr.“ ſtamme. Die angegebenen 
Orte beſtehen nicht; doch wird angenommen, 
daß ſeine Heimat in Weſtpreußen zu ſuchen iſt. 
Nach dem Eigentümer des Geldes bezw. ſeinen 
Erben werden jetzt Nachforſchungen angeftellt. 

— „Auf nach Graz zum ſechſten deutſchen 
Sängerfeſt,“ ſo lautete heute die Parole für viele 
Sänger. Von der Thorner Liedertafel 
nehmen an dem Feſte außer dem Dirigenten, 
Herrn Muſikdirektor Char, noch acht Sänger 
teil. Die Abfahrt erfolgte heute vormittag 
11 Uhr 47 Minuten vom Hauptbahnhofe aus 
nach Inowrazlaw, wo dieſelben mit den Sanges⸗ 
brüdern von Oſt⸗ und Weſtpreußen zuſammen⸗ 
trafen und gemeinſchaftlich die Fahrt mit dem 
D-Zug nach Breslau fortſetzten. Die Ankunft 
in Wien bezw. Graz erfolgt morgen früh bezw. 
mittags. Eine Anzahl Liedertäfler gab den nach 
Graz reiſenden Sangesbrüdern das Geleit bis 
zum Hauptbahnhof und rief denſelben ein frohes 
„Auf Wiederſehen“ zu. Von Oſt⸗ und Weſtpreußen 
nehmen teil: Danzig (8), Dirſchau (5), Königs⸗ 
berg (70), Tilſit (5), Graudenz (22) und Thorn 
(9). Von den Graudenzer und Thorner Sängern 
werden 27 Mitglieder im Anſchluß an das Feſt 
eine Reiſe über Trieſt und Venedig und 
zurück über den Brennerpaß machen. Zu dem 
Feſte ſind 59 Sängerbunde mit 933 Vereinen 
und 11 066 Sängern aus Deutſchland, Oeſterreich 
und Ungarn angemeldet. Der Preußiſche 
Provinzial - Sängerbund beteiligt ſich in einer 
Stärke von 200 Sängern und wird als Einzel⸗ 
Vortrag „Hymne an das Feuer“ von Mor 
11 fingen. Der Königsberger Sänger⸗ 

erein wird als Einzel⸗Vortrag „Sommernacht“ 
von Wilhelm Berger ſingen. 

— Eine ſchwer verſtändliche Nachricht 
wird vom „Grazer Tageblatt“ verbreitet. Da⸗ 
nach wurde ſämtlichen Offizieren der Grazer 
Garniſon von maßgebender Seite nahegelegt, 
dem in dieſer Woche ſtattfindenden Sänger⸗ 
bundesfeſt fernzubleiben. 

— Sommertheater Viktoriagarten. „Wer 
vieles bringt, wird manchem etwas bringen“ 
dieſen Satz konnte man mit Recht auf den geſtrigen 
Theaterabend anwenden. Außer einem Gaſtſpiel 
des Balletts Cortini wurden zwei 
luſtige Einakter geboten, jo daß das ziem⸗ 
lich zahlreich erſchienene Publikum in heiterſte 
Stimmung verſetzt wurde. Verſchweigen wollen 
wir allerdings nicht, daß ein großer Teil des 
Publikums anfangs enttäuſcht war, als es er⸗ 
fuhr, daß das ganze Ballett Cortini nur aus der 
Hoſſolotänzerin Roſa Cortini, dem Ballettmeiſter 
Cortini und den beiden Tänzerinnen en miniature 
Trudi und Carlotta Elbinoff beſteht. Man 
hatte geglaubt, daß ein Ballett von mindeſtens 
8 bis 12 Damen auftreten würde — doch wenn 
auch anfangs darüber eine kleine Mißſtimmung 
herrſchte, ſo verwandelte ſich dieſe ſpäter in eine 
deſto beifallsfreudigere Stimmung, da die Leiſtungen 
des kleinen Balletts ſowohl in Solo- wie in 
Paartänzen hervorragende waren. Frau Roſa 
Cortini tanzte mit großer Bravour und erntete 
namentlich für den ſteieriſchen Ländler großen 
Beifall. Die beiden Kinder Trudi und Carlotta 
zeigten ſich als ſehr gewandte Tänzerinnen 
und führten vor allen Dingen die ruſſiſchen 
Tänze mit Feuer und Akkurateſſe aus. 
Die Ballett- und Zwiſchenaktsmuſik ſpielte die 
Kapelle des Pionier Bataillons Nr. 17 unter 
der Leitung ihres talentvollen Dirigenten, Herrn 
Kapellmeiſter Henning. Wie immer, leiſtete 
auch geſtern abend die Kapelle wieder vorzügliches, 
die Ballettmuſik und die Begleitung zu den 
Geſängen wurde dezent und reizvoll ausgeführt, 
die Zwiſchenaktsmuſik voll Feuer und Schneidig⸗ 
keit. Als Einakter kamen zur Darſtellung die 
Poſſe „Feſt der Handwerker“ von Angely 
und „Kurmärker und Picarde“, Genrebild 
mit Geſang von Schneider. Weide Stücke find 
bekanntlich reich an komiſchen Szenen und er- 
zielten inſolge der vorzüglichen Aufführung einen 
vollen Erfolg. Sämtliche Darſteller waren auf 
ihrem Platze, ſo daß über jeden einzelnen 
nur lobendes zu ſagen iſt. Vor allem verdient 
Fräulein Margarete Ernſt Anerkennung, die 
die kleine Franzöſin ſo reizend und graziös 
fpielte, daß fie die Herzen aller Zuſchauer ent⸗ 
zückte. Auch Herr Groß war als märkiſcher 
Landwehrmann vorzüglich. Die in den beiden 
Einaktern vorkommenden Tänze wurden von den 
Mitgliedern des Groß'ſchen Enſembles mit Eleganz 
und Schneidigkeit ausgeführt, natürlich bis auf 
den märkiſchen Landwehrmann Friedrich Wilhelm 
Schulze, der es in feinen ſchweren Rommisſtieſeln 
der kleinen, reizenden Franzöſin am Grazie ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht gleichthun konnte. — Heute 

abend findet das letzte Gaſtſpiel des Balletts 
Cortini ſtatt. W. 

— das geſtrige Tivoli- Konzert wurde 
wieder von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
Nr. 176 unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter 
Bormann ausgeführt. Der Beſuch war ein 
mittelmäßiger. Zur Ausführung gelangte ein 


ein Guthaben von 5000 Dollars Piècen bot. 


Sämtliche Stücke wurden mit 
großem Beifall aufgenommen, beſonders die beiden 
Flöten⸗ und Trompetenſoli, ſowie die Horn⸗Quartette. 
— der Unterjtügungsverein „Humor“ hielt 
geſtern abend bei Nicolai eine Generalver⸗ 
ſammlung ab, die von dem 1. Vorſitzenden, 
Herrn Reſtaurateur Bon in, geleitet wurde. Zu⸗ 
nächſt erſtattete der Vorſitzende den Geſchäfts⸗ 
bericht für das abgelaufene Vereinsjahr. Die 
Einnahme betrug 440,59 Mk., die Ausgabe 
306,30 Mk, ſo daß ein Beſtand von 134,29 Mk. 
verbleibt. Das Vereinsvermögen belief ſich zu 
Anfang des Jahres auf 7300 Mk. und iſt nun⸗ 
mehr auf 7434,39 Mk. angewachſen. Die 
Rechnung iſt geprüft und für richtig befunden 
worden. Die dann folgende Vorſtandswahl 
ergab folgendes Reſultat: 1. Vo. ſitzender Herr 
Reſtaurateur Bonin, 2. Vorſitzender Herr Rentier 
Kraut, Rendant Herr Reſtaurateur Nicolai, 
Schriftführer Herr Lithograph Feyerabend, 
Materialienverwalter Herr Rich au, Beiſitzer 
die Herren Betriebsführer Droeg e, Rentier 
Schumann, Bauſchreiber Kelm, Reſtaurateur 
Stender, Kalkulator Rautz, Tapezierer 
Bettinger, Bierverleger Neumann und 
Malermeiſter Schiller. Zu Rechnungsreviſoren 
wurden die Herren Bureauvorſteher Woll⸗ 
ſchläger und Rentier Meyer gewählt. 


t. Guter Fang. Geſtern nachmittag fing in 
der Weichſel zwiſchen Wieſes⸗ und Korzeniec⸗ 
Kämpe der Fiſcher Joſef Zdanowicz einen Stör 
von beinahe 2 Meter Länge. 

— Feifenfabrik. Der Seifenfabrikant Arthur 
Leetz in Thorn beabſichtigt, auf dem Grundſtücke 
Mocker — Grundbuch Nr. 410/520 —, zwiſchen 
der Jakob⸗ und Fortifikationsſtraße gelegen, eine 
Seifenfabrik zu errichten. Einwendungen ſind 
binnen 14 Tagen ſchriſtlich in zwei Exemplaren 
oder zu Protokoll im Landratsamte, Zimmer 
Nr. 6, anzubringen. Nach Ablauf dieſer Friſt 
können Einwendungen in dieſem Verfahren nicht 
mehr anacbracht werden. 

— Dom Schießplatz. Generalleutnant von 
Reitzenſtein, Generalleutnant von Perbandt und 
Oberſt Lipinski ſind auf dem Schießplatz einge⸗ 
troffen. Das Prüfungsſchießen der Fußart.⸗Regtr. 
Garde und Enke hat heute begonnen. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 15 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,10 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,00 Meter. 

— Derhaftet wurden 6 Perſonen. i 

— Fugelaufen 1 Hündin (Spitz) bei Muth, 
Kaſernenſtr. 42. 

— Auf dem heutigen Viehmarkle waren 
aufgetrieben 196 Ferkel und 70 Schlachtſchweine. 
Gezahlt wurden für fette Ware 40 — 41 Mk., und 
für magere 38 —39 Mk. pro 50 Kilo Lebend- 
gewicht. 

g. Podgorz, 23. Juli. Heute nachmittag fand hier 
die Einweihung der neuen Schule ſtalt. 
Lange vorher hatte ſich die Gemeinde und Schuljugend 
vor dem mit Fahnen und Laubgewinden geſchmückten 
neuen Hauſe aufgeſtellt. Zum Beginn wurde der Choral 
„Lobe den Herren“ (4 Str.) unter Muſikbegleitung ge⸗ 
ſungen; dann hielt Herr Pfarrer Endemann die Weihe⸗ 
rede. Einzelne Schüler trugen Gedichte (Gebete) und 
alle die Lieder „Lobt froh den Herren“ und „Großer 
Gott, wir loben Dich“ vor. Eine Anzahl Lehrer der 
Nachbarſchaft verſchönte die Feier durch den Vortrag: 
„Harre, meine Seele“ und „Ich ſuche dich“. Darauf 
wurde von Herrn Pfarrer Endemann dem Landesvater 
für eine Spende von 12000 Mk., dem Herrn Landrat, 
ſowie dem Baumeiſter der Dank der Gemeinde ausge⸗ 
drückt, dem Kaiſer das „Hoch“ gebracht und „Heil Dir 
im Siegerkranz“ geſungen. Ein Gebet und der Choral 
„Nun danket alle Gott“ (3 Str.) ſchloſſen die erhebende 
Feier. Nachdem dann noch zahlreiche Gäſte die Räume 
des neuen Hauſes beſichtigt hatten, ordneten ſich die 
Erwachſenen, ſowie die Jugend zu einem Zuge, der ſich 
bei munteren Märſchen einer Kapelle nach Schlüſſelmühle 
bewegte, wo ſich der vorangegangenen Schulweihe gleich das 
Schulfeſt anſchloß. Dieſes Doppelfeſt wird gewiß ſehr 
lange in aller Gedächtnis bleiben. 

Podgorz, 23. Juli. Vor einigen Tagen kam ein 
elegant gekleideter junger Mann zum Beſitzer Wyſocki 
und ſtellte ſich als Beamter der Waſſerbauverwaltung in 
Thorn vor. Er bat, ihm einen Kahn zu leihen, mit dem 
er eine Strecke auf dem Strome fahren müſſe. Der 
Kahn wurde ſchleunigſt inſtand gi mit Segel und 
Rudern verſehen — und der Herr „Waſſerbauverwaltungs⸗ 
Beamte“ ſetzte ſich ins Fahrzeug, lüftete ſeinen Hut und 
fuhr von dannen. Kahn und Führer ſah man niemals 
wieder. Auf der Waſſerbauverwaltung erfuhr Herr W., 
daß ein ganz gemeiner Schwindler ihn um ſeinen 
Kahn betrogen hatte. — Das Pijahnſche Gaſt⸗ 
haus in Schirpitz hat ein Herr Fabuſch aus Brom⸗ 
berg für 15000 Mk. gekauft. Die Uebernahme er⸗ 
folgt am 1. Oktober d. Is. — Ein Spitzbube hat 
in der vorgeſtrigen 9990 dem Reſtaurations⸗ Verwalter 
Leichnitz hier einen Beſuch abgeſtattet. Der Dieb drang in das 
Schlafzimmer der L.ſchen Eheleute, welche mit ihren 
Kindern dort ſchliefen, sog geräuſchlos die Hoſen unter 
dem Kopfkiſſen des Hercn L. hervor und entnahm dem 
in der Taſche befindlichen Portemonnaie den geſamten 
Inhalt, etwa 9 Mark, und nachdem der Dieb noch die 
anderen auf den Stählen umherliegenden Sachen einer 
gründlichen Reviſion unterzogen hatte, zog er von dannen, 
ohne bemerkt zu werden. 

— — — ———— 
Zum Hamburger Schiffsunglück. 


Es laufen noch fortwährend Nachträge zur 
Vermißtenliſte bei der Eilbecker Zentralſtelle ein; 
als vermißt ſind bis geſtern nachmittag 4 Uhr 
noch 6 Perſonen angegeben. Drei als vermißt 
gemeldete Perſonen haben ſich als gerettet ge⸗ 
meldet. Die Zahl der Vermißten erhöht ſich 
ſomit auf 112. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß noch weitere Meldungen zur Vermißtenliſte 
einlaufen. Am Freitag nachmittag ſiadet in 
Hamburg in der Leichenhalle beim Lübecker Thor 


funden und rekognosziert find, eine gemein⸗][4 Uhr 25 Min. mit dem Tagesſchnellzuge im 


ſame Leichenfeier ſtatt. Zur Beerdigung 
werden die Leichen nach dem Ohlsdorfer Friedhöfe 
gebracht. 

Das in der „Primus“ ⸗Kataſtrophe einge⸗ 
leitete Strafverfahren wird durch die 
Staatsanwaltſchaft zu Altona ge 
führt, da das Unglück ſich auf preußiſchem Gebiet 
ereignete. Der erſte Staatsanwalt Mühle⸗Altona 
war am Dienstag wiederum längere Zeit an der 
Unglücksſtelle, um die erforderlichen Maßnahmen 
zu treffen. Nebenher geht das Unfallver⸗ 
fahren, welches vor dem Seeamt geführt wird. 
Das Reſultat der dort angeſtellten Ermittelungen 
geht der königlichen Staatsanwaltſchaft zu; ob 
eine Anklage erhoben wird und gegen wen, wird 
von dem Spruch des Seeamts abhängen. 
Mit dem Transport der Leichen von Nien⸗ 
ſtedten und Schulau nach Hamburg iſt begonnen 
worden. 

Ein unbeteiligter Zeuge der Kata⸗ 
ſtrophe iſt der Führer der Barkaſſe „Teut“, 
der in nächſter Nähe des „Primus“ fuhr. Der 
Führer der Barkaſſe, Trudel und der Inhaber 
derfelben, Hagen, ſtanden beide am Steuer. 
Letzterer ſagte aus: Unſere Barkaſſe hatte an 
Bord meinen Sohn und 15 junge Leute, wir 
kamen von einer Vergnügungstour nach Falken⸗ 
thal. Obgleich ich hätte mehr rechts fahren 
müſſen, fuhr ich, wie es üblich iſt, dicht am Ufer, 
um den Ebbeſtrom abzuſchwächen. Als ich das 
Wrack des „Lemnos“ paſſiert hatte, kam von der 
anderen Seite des „Lemnos“ der „Primus“ nach 
dem nördlichen Ufer und fuhr gleichfalls dicht am 
Lande. Der „Primus“ fährt ſonſt ſchneller als meine 
Barkaſſe, aber da die Leute ſich auf dem Dampfer 
hin und her tummelten, war bald das rechte, bald 
das linke Rad aus dem Waſſer. Der „Primus“ fuhr 
dann langſamer, und deshalb blieben wir immer 
etwa 15 Meter von einander entfernt. Querab 
vom Nienſtedtener Leuchtſeuer machte ich Trudel 
auf die in Sicht kommende „Hanſa“ aufmerkſam 
und ſagte zu ihm: „Das geht nicht klar“, 
Trudel erwiderte: „Nein, das geht ver 
kehrt“. Gleich darauf fuhr die „Hanſa“ in 
den „Primus“. Es war 12 Uhr 20 Minuten, 
etwa 50 Meter oberhalb des Nienſtedtener Leucht⸗ 
feuerd. Der „Primus“ trieb bis zum Leucht- 
feuer durch die Ebbe zurück und ſank dort. Die 
„Hanſa“ konnte unmöglich die roten 
Lichter des „Teut“ und des „Primus“ 
ſehen. Sollten von der „Hanſa“ rote Lichter 
geſehen worden ſein, ſo könnten es nur nach 
meiner Anſicht die roten Lichter vom Nienſtedtener 
Leuchtturm und der Nienſtedtener Landungsbrücke 
geweſen ſein. Von Bord meines Schiffes „Teut“ 
und des „Primus“ können nur das grüne und 
das Topplicht geſehen worden ſein. „Teut“ kam 
erſt um 1 Uhr flott und konnte nichts mehr zur 
Rettung thun. Bald nach dem Zuſammenſtoß, 
als die Hilferufe verſtummt waren, paſſierten 
noch mehrere Vergnügungsdampfer mit voller 
Muſik die Unfallſtelle, ohne zu ahnen, was ſich 
eben zugetragen hatte. Der Führer des „Teut“ 
Trudel iſt vom Seeamt als Zeuge geladen 
worden. 

Der Führer des „Primus“ hält 
ſeine Ausſagen aufrecht, er habe ſeinen 
Kurs nicht geändert. Auf das Vorhalten, 
daß die „Hanſa“ einen fo großen Tiefgang habe 
und garnicht jo nahe an Land fahren konnte, er- 
widerte Peters, die „Hanſa“ habe früher als 
Eisbrecher gedient und habe nur hinten 14 Fuß 
Tiefgang; übrigens ſei die Ufertiefe verſchieden 
und falle ganz plötzlich ſteil weg. 

In der durch den Unfall noch hocherregten 
Bevölkerung wird mit Erbitterung auf die 
mangelhafte Ausrüſlungſämtlicher 
Paſſagierdampfer auf der Elbe mit 
Rettungsbooten und Rettung 
ringen hingewieſen. Die größten Elb dampfer 
haben faſt ausſchließlich nur ein einziges Boot 
an Bord, obwohl ſie teilweiſe bis zu 900 
Paſſagiere an Bord nehmen dürfen, alſo mehr als 
viele große transatlantiſche Dampfer. So hatten 
der kleine „Primus“ wie der große „Delphin“ 
nicht mehr als ein Boot an Bord. Was war 
ein Boot, welches vielleicht höchſtens ſechs Per⸗ 
ſonen faſſen kann, gegenüber den 200 Paſſagieren! 
Hätte der „Delphin“, welcher etwa 600 Perſonen 
faßt, mehr als ein Boot bei ſich geführt, ſo hätte 
auch von ſeiner Seite eine große Anzahl von 
Schiffbrüchigen mehr gerettet werden können. So 
vermochte er mit ſeinem einzigen Boot nur 7 
Perſonen zu retten. Als das Boot zum zweiten 
Male zum „Primus“ fuhr, verſchwand das Schiff 
ſchon in den Wellen, und die Paſſagiere des 
„Delphin“ mußten die mit den Wellen ringenden 
untergehen ſehen, ohne helfen zu können. Auch 
Rettungsgürtel konnte man nicht in den 
Strom werfen, denn auf dem „Delphin“ wie auf 
dem „Primus“ ſollen dieſe überhaupt nich: 
vorhanden ſein. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 24. Juli. Der bei der Seehandlung 
angeſteklt geweſene Kaſſenbote Friedrich Wagner, 
der mit 54000 Mark verſchwunden 
war, hat fih ſelbſt der Polizei geſtellt. 
Er giebt an, das Geld verloren zu haben. 

Dirſchau, 24. Juli. Der Landwirtichafts- 
miniſter v. Podbielski traf geſtern nachmittag 


eigenen Salonwagen hier ein und fuhr nach 
Marienburg reſp. Marienwerder weiter. 

Breslau, 24. Juli. In der Strafſache 
wegen Zuſammenbruchs der Rhederei der 
Vereinigten Schiffer hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft die von ihr gegen die Freiſprechung 
der Kaufleute Moritz Schaeffer und Leon Gold⸗ 
ſtücker, ſowie des Reedereibeamten Ernſt Breslauer 
eingelegte Reviſion zurückgezogen. Das geſamte 
Urteil iſt damit rechtskräftig. 

Hamburg, 24. Juli. Das Wrack des 
„Primus“ iſt aus dem Fahrwaſſer entfernt. 
Der Schiffsboden ragt nach oben. Maſt und 
Schornſtein find abgebrochen. In dem Kajüten⸗ 
raum wurde eine weibliche Leiche gefunden, die 
feſtgeklemmt war. 


Eilenburg, 24. Juli. Der hieſige hoch⸗ 
angeſehene Stadtrat Simon hat ſich in einer 
Gondel ſtehend erſchoſſen. Das Motiv der 
aufſehenerregenden That iſt unbekannt. 

Halle a. S., 24. Juli. Gegen den hoch⸗ 
angeſehenen Lehrer Knoll in Leitzkau wurde 
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft die Unter⸗ 
ſuchung wegen Mordes eingeleitet. Knoll, 
welcher eit Sonnabend verhaftet iſt, ſoll vor 6 
Tagen den Landwirt Kuhlmei auf der Chauſſee 
erſchoſſen und beraubt haben, um mit dem Gelde 
der drohenden Pfändung zu entgehen. 

Leipzig, 24. Juli. Der Verteidiger des zu 
5 Jahren Zuchthaus verurteilten Bankdirektors 
Exner hat heute für ſeinen Klienten gegen das 
Urteil Berufung eingelegt. 

Dresden, 24. Juli. Im Befinden des 
Königs Georg von Sachſen iſt heute 
eine Beſſerung eingetreten. Fieber iſt nicht 
mehr vorhanden. 

Rendsburg, 24. Juli. Durch einen auf 
dem geſtrigen Schützen fe ſte von einem Knaben 
abgefeuerten Schuß wurde ein Knabe 
getötet, 3 Perſonen wurden verletzt. 

Braunſchweig, 24. Juli. Der Schneider⸗ 
meiſter Wiegank erſchoß hier nach vorausge⸗ 
gangenem Streite den Optiker Nolle. Der 
Thäter war mit dem Etſchoſſenen ſeit einiger 
Zeit verfeindet; er wurde verhaftet. 

Görz, 24. Juli. Während eines Unwetters 
ſchlug der Blitz in den Turm der Kirche 
von Zupine ein. Der Turm erhielt mehrere 
Riſſe und ſtürzte ein. Mehrere Häuſer 
wurden dabei ſehr beſchädigt. 

Orſowa, 24. Juli. Zwei mit 20 Perſonen 
beſetzte Boote wurden mitten auf der Donau von 
einem fürchterlichen Unwetter überraſcht und zum 
Kentern gebracht. Alle 20 Perſonen fanden 
den Tod in den Wellen. 

Rom, 24. Juli. An der Leichenbahre des 
Kardinals Ledochowsk ierſchienen geftern 
die Kardinäle, das diplomatiſche Korps und die 
Prälaten. Heute erhält das Publikum Zutritt. 

Paris, 24. Juli. Bei den geſtrigen Un- 
ruhen wurde ein Prieſter durch einen 
Meſſerſtich verwundet. 

London, 24. Juli. Der König gab ſeine 
Zuſtimmung zur Ernennung einer königlichen 
Kommiſſion unter Vorſitz des Lordoberrichters 
Lord Alveiſtone, die nach Südafrika geſandt 
werden ſoll, und die auf Grund des Kriegs⸗ 
gerichtes gefällten Urteile der Militär- 
gerichtshöfe unterſuchen und darüber berichten ſoll, 
ob es thunlich ſei, ſie aufzuheben oder zu 
mildern. 

San Sebaſtian, 24. Juli. Als die 
königliche Familie eine Bootsfahrt unternahm, 
ſtieß das Boot auf Grund. Die königliche 
Familie ging gegen / 8 Uhr an Land, ohne 
daß ſich ein Unfall ereignet hätte. 

Alexandrien, 24. Juli. Nach amtlicher 
Feſtſtellung find bis jetzt in Mucha 210 
Cholerafälle vorgekommen, von denen 147 
tödlich verliefen. In Cairo iſt eine Frau, die 
von Mucha dorthin gekommen war, geſtorben. 
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Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 24. Juli. gende jet. | 23. Juli, 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 210,20 
Warſchau 8 Tage 216,15 —— 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,45 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,80 92,75 
in — — 3½ pCt. 102,60 102,60 
reuß. Konſols 3½ pCt. 102,60 | 102,50 
Deutſche Reichsanl. 3 pEt. 93,40 93,25 
Deutſche Reichsanleihe 3/ pCt. | 102,70 | 102,70 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 neul. II. 89,50 89,50 
dener Pfänbörtete 2. pa 950 3975 
oſener Pfandbriefe Ct. 1 „75 
® “ BE 1 A 103,35 100,35 
oln. Pfandb 4½ pt. —.— 30 
Fe. 1 9% Anleihe G. 29,45 209 0 
Italien. Reute 4 pet. 103,30 | 103,30 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 84,60 84,60 
. e exkl. 183,90 | 184,10 
Gr. Berl, Straßenbahn ⸗Attien 203,60 | 204,10 
arpener Bergw.⸗Akt. 165,80 166,10 
aurahütte Aktien 196,50 | 196,62 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —— 
eizen: Juli 167,25 | 167,50 
= September 158,75 | 159, — 
5 Dltober 158,— |. 158,— 

7 loco Newyork 80 805 

Roggen: Juli 152,50 | 151,25 
5 September 133,— 133,25 
2 Oktober 135,75 136,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— 37,.— 


Wechſel⸗Diskont 3 pt., Lombard⸗Zinsſus 4 Ct. 


Lorzügliches Programm, das zumteil einige neue l für die Opfer der Kataſtrophe, deren Leichen ge⸗ 
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DPolizei-Derordnung 
betreffend die Abfuhr der Haushaltungsabfälle in Thorn. 


Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. März 1850 (Geſetz⸗Sammlung Seite 265) und der $$ 143 und 
144 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1833 
(Gejeg-Sammlung Seite 232) wird hierdurch mit Zuſtimmung des hieſigen 
Gemeinde⸗Vorſtandes für den eee des Stadtkreijes Thorn Folgendes 
verordnet: R 
Die Behälter für Haushaltungsabfälle und Aſche müſſen aus Metall 
hergeſtellt, ganz undurchläſſig, mit einem feſtſchließenden, von dem Behälter 
nicht zu trennenden Deckel und mit Handgriffen oder Bügeln verſehen ſein. 
Die größten Behälter dürfen nicht Raum für mehr als 70 Liter Inhalt, 
die kleinſten Behälter nicht unter 20 Liter Raum haben. In gefülltem Zu⸗ 
ſtande dürfen die Behälter nur ſo ſchwer ſein, daß ſie von einem oder zwei 
Mann gehoben und in den Abfuhrwagen geſchüttet werden können. Eine 
Ueberfüllung der Behälter über den Rand iſt unſtatthaft, die Deckel der be⸗ 
reit geſtellten Behälter ſind ieh volftäubig geſchloſſen zu halten. 


Auf der Straße dürfen die Behälter nur zum Zwecke des Entleerens 
geöffnet werden; das Durchſuchen und Durchwühlen des Inhalts der Be⸗ 


Breiteſtraße Nr. 40. 


Breiteſtraße Nr. 40. 
Das zur B. Sandelowski'schen Konkursmaſſe gehörige 
Warenlager, beſtehend aus: 
fertigen Nerren- und Knabenanzügen, Paletots, 


Stoffen eic. 
wird zu herabgeſetzten Preijen ausverkauft. 
Beſtellungen auf Maaß werden nach wie vor an⸗ 
genommen. 


Gustav Fehlauer, Verwalter. 
EEE RT TEE 
Für Thorn und Umgegend wird für 


M 2 
eine unter Staatsoberauſſicht rn] U talergehilf en 


i ämtli krank-] ſtellen ein 
Verſicherung gegen ſämtliche Krank Gebr. Schiller, 


1 3 e 4 


Ziegelei-Sark. 
N Sonntag, den 27. Juli 1902: 


a Zweites grosses Parkfest 


<<< 


<< 


> >> 
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hälter iſt verboten. 


Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Polizei⸗Verord 
nung werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark geahndet, [an deren Stelle im 


Unvermögensfalle entſprechende Haftſtr 


Dieſe Polizeiverordnung tritt für den ganzen Stadtkreis Thorn mit 


dem 1. Oktober d. Is. in Kraft. 
Thorn, den 20. Juni 1902. 


Die polizei Verwaltung. 


Zu vorſtehender Polizel⸗Verordnung machen wir hierdurch darauf 
auſmerkſam, daß die vom 1. Oktober d. Is. ab zu benutzenden Behälter in 
der vorgeſchriebenen Höchſtgröße, Mindeſtgröße und den verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
größen in den hieſigen Eiſenwarenhandlungen bezogen werden können. 


Der vorausſichtliche Preis für 
8 Mark, für die kleinſten 2,75 bis 3 
Thorn, den 23. Juni 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Die Firma „Hugo Zittlau“ 
in Thorn — H. R A. Nr. 95 — 
iſt heute gelöſcht worden. 

Thorn, den 8. Juli 1902. 


Königliches Amtsgericht. 


Deffentl, Versteigerung. 
Freitag. den 25. Juli er., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 

gericht hierſelbſt 
1 langen Spiegel, 
1 Vertikow, 
1 Sopha, 
1 Kommode, 
1 Sophatiſch, 
ferner von Amtswegen a 
1 filberne Damenuhr mit 
Kette, 
1 filbernen Armband 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 23. Ir li 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Königl. Baugewerkschule 


zu Poſen. 

A. Hochbauabteilg. B. Tiefbauabteilg. 
Beginn des Winterhalbjahres 20. Okt. 
Anmeldungen baldigſt. 
Nachrichten u. Lehrpläne übers. koſtenft. 


Die Direktion der Kgl. Bangewerkschule. 
ge ——— 
wird ſauber 


— 


Meine zwei in der Uloſter⸗ 
und Grabenſtraße gelegenen 


Wohnhäuſer 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. Ww. Kozlowska 
Tuchmacherſtr. 10. 


Grosses 8 


2 
Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Neue Fetl⸗Heringe, 


hochfein im Geſchmack, empfiehlt 
A. Cohn's Wwe. 


Krebſe, 


alle Sortierungen, ſind während der 
Saiſon vorrätig bei 


P. Begdon. 
Zahnkitt 


um Selbſtplombieren hohler Zähne 
8 e & Co. 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 
— — — 


hohes 
© Deutsche erstklassige Roland-Fabrräder © 
x auf Wunſch > 
auf Teilzahlung. 3 
8 en Anzahlung 30-60M. 2 
Abzahlung 8-20 M. 2 
monatlich. 2 
Sehr billige Preise, 3 
Man verlange 
Preisliſte Nr. 127. 
Rosenau in Hachenburg. 
99000999898090000900908 


il 


Veiontwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thor 


: Techniſches 


Thorn erbeten. tüchtige Arbeiter, für dauernde Be⸗ 


afe tritt. 0 
4 ſchäftigung bei hohen Akkordſätzen ſo⸗ * 


fort geſucht. Briefliche Meldungen 


heiten, einſchließlich Begräbnisgeld, ein 5 NY 
Hundeſtraße 9. * Konzert * 
Nauptvertreter N 9 Illumination 8 
Einatmen ere. ( N elſetzer. “ Feuerwerk. VW 
Nr. 100 poſtlagernd Hauptpoſtamt w nV 7 N 8 N17 
* 
* 


Y 
Y 


erbitten 


Neinr. Th. Weiss Nachf., 
Ofenfabrik, Graudenz. 


Dre 
5 Sieglergeſellen 
werden bei ſehr hohem Lohn oder 
Alkord je nach Vereinbarung von ſo⸗ 


laat Auftreben von Carl u, Mary Oh 


mit ihrer grossartig dressierten Tiergruppe, 


gleich zum Brennen, Dachpfannen⸗ > 
und Röhrenmachen geſucht. 
Offerten Dampfziegelei Ludwigs: 


walde bei Königsberg. 


1 Maurerpolier, 
10 Maurer, 
20 Erdarbeiter 


verlangt 


Xaver Geisler, Ingenieur, 
Bromberg, Bahnhoſſtratze 36. 


3 Lehrlinge 


zur Schloſſerei verlangt 
A. Wittmann, Schloſſermeiſter. 
ersehen 


Schneiderin 


a. Land ſucht Stell. Zu erfr. Thorn III, 
Brombergerſtraße 64. bei Häusler. 


Wer ſchnell u.billig stellung finden 
will, der verlange per Poſtkar te die 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 


die größten Behälter dürfte 7,50 bis l 
Mark betragen. 


quellen. 


t. Ingenieure, Techn., Werkm. 
Maschinenbau, Elektrotechnik. 
mokt. Lab. Staatl. Prül.-Commiasar 


. 
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Kaufhaus M. S. Leise 


34 Altstädtischer Markt 34. f 
Erstes und grösstes Etablissement am Platze 


empfiehlt seine 


fertige Herren: u. Knaben⸗Garderobe 


verbunden mit 


Anfertigung nach Maass 


unter Garantie für tadellosen Sitz bei denkbar billigster Preisstellung. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


< 
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E Garantie für Haltbarkeit 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 


Ich bezeuge Ihnen gern, daß Ihr Fabrikat 
„Es hat geſchnappt“ bei meinen Kunden große 
Anerkennung findet, da die Wirkſamkeit dieſes 
Rattenmittels eine ſehr gute it. Sin nicht 
genannt fein wollender Kunde, der in meiner 
Filiale ein Packet A Mk. 1.— kaufte, hat damit 
ca. 25 Batten getötet. Kudwig Breunig, 
1E Drogerie zum roten Kreuz. 


„Es hat geſchnappt“ iſt nur für Nagetiere 
tödlich, ſonſt ganz unſchädlich. Ein Verſuch und 
man iſt überzeugt! Ueberall A 50 Pig. und 
mk. zu haben. Die Wirkung iſt wunderbar. 


In Thorn bei Apotheler A. Pardon, 
Nachf. M. Baralkiewiez, Drog., Bruno Bauer, 


Lager wieder durch eine enorme Auswahl von ein⸗ 
ſachſten bis cleganteſten Schuhwaren für Damen, 
Herren und Kinder 


zu ſtaunend billigen Preiſen 
vervollſtändigt. 
Damen-Promenadenschuhe, «in bra, 525, 7.56 we. 
Damen-Kuopf- I. Schnürstieltl, 802,575 12 0 7 au 
Dame. Knopf I. Schnärstielel, 3 85 . et 12 naar sn. 
Damen-Lack-Spangeischüßß, 20, 475, 550 u 6 mt 
Damen-Hansschüße, 1 58, 2.25, 2.75, 3.25 a. 
Herren-Zugstiefel, 850 5.4, 10 28, 10,7 um 12 m. 
Herren-Schnirsiefel,“ 6s, 7 0.20 und 14 Wi. 
Filz-Pantoffel 


% für Damen und Herren & 
0.30, 0.35, 0.45, 0.95, 1.25 Mk. 


8 Garantie für Haltbarkeit. 


Adolf Kanischke, Osterode Ostpr. 
Erdbohrungen, Brunnenbaut., Wasserleitung. 


B. Bauer drog. 


Nerrschaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und Zubehör, welche 
zur Zeit von Frau Hauptmann Diener bewohnt wird, 
iſt in unferem Haufe Bromberger⸗ und Schul⸗ 
ſtraße⸗Ecke, 1. Etage vom 1. Oktober 1902 ab 
zu vermieten. C. B. Dietrich & Sohn. 
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In meinem Hauſe, Ecke Thorner⸗ 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
(nebſt a und Zubehör), in 
dem ſeit 10 Jahren ein Barbier:Ge: 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, zum 1. Okt. zu vermieten. 

Bauer, Moder, Thornerſtr. 20. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 

niensfteaße 9. Zu erfragen in der 

Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


* 


und Erkerzimmer nebſt allem 


ſofort zu vermieten 


1 Wohnung, 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
Geſchäft für 


ANANANANANANANANANANANANANANAN 


ad Warmbrunn 


Fusse d. Riesengeb. — Bahnstation. — 6 schwefelh. Thermal- 
Hervorr. Wirkung gegen Gicht, 
Nerven-, Frauenkrankheiten, Nieren- u. Blasenleiden. Saison 
Mai/Oktober. Prosp. gratis durch die Badeverwaltung. Brunnen. 
Versandt „Neue“, „Kleine Quelle“, Tafelwasser „Ludwigs-Quelle“ 
durch Herm- Kunicke in Hirschberg i. Schl. 


F. Koczwara 
Huge 
Claas drog., Anton Koczwara Fentral.⸗drog. Eliſabethſtr. 12, 
Paul Weber Drog. Breiteſtraße 25 und Culmerſtr. 1, in Moder bei 


Für Barbiere! |ceseraeimäft benutzte aden 


iſt vom 1. Oktober zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 
T 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
ubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 

G. Soppart, Bacheſtraße 17,1. 
2 Zim., Küche 
und Zubehör 
Lester Cohn, Seglerſtraße 24 


n. — Truck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


5 
NSS 


Seit Jahrhund, bek. u. be- 
rühmt. Kur- u. Badeurt am 


Rheumatismus, 


Bi | Shühenhaus-Barlen. 


Freitag, 25. Juli: 


Grosses Konzert 


von der Kapelle Fuß⸗Art.⸗Regiments 
Nr. 15 


r. 15. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab 10 Pf. 


Krelle. 
Eine herrſchaftliche 


Wohnung 


Bromberger Vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpaͤter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Brückenstrasse 8, 2. St. 


zu vermieten per 1./10. er. 
5 Zimmer, Badeſtube, Gasheizung, 
nebſt großem Zubehör. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
Näheres bei B. Hozakawski, Brücken⸗ 
ſtraße, Preis 650 Mark. 


Zwei kleine, freundliche 


Familien - Wohnungen 
J 
beſtehend aus 3 Zimmern, gen, 
und Zubehör, jind im Hofgebäude 
unſeres Hauſes Breitestr. 
37, I. und II. Etage ſo⸗ 
fort reſp. 1. Oktober er. zu ver⸗ 
mieten. Mietspreis je 380 Mk. 
jährlich inkl. Nebenabgaben. 
C. B. Dietrich & Sohn. 
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Wohn. von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 
2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
Wohn. von 2 Stuben, Kabin. u Küche 
Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum 
geeignet, vom 1. Oktober zu verm. 


L. Günther, Culmerſtr. 11. 


Baderſtraße 24 


find zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte Zimmer, Hof I. Etage, per 
1.010. er. zu vermieten. 


Eine Wohnung 


für 240 Mark, 2 helle Zimmer, eine 
Treppe, nach vorn, zu Komtoir⸗ und 
Bureauzwecken geeignet, vom 1. Okt. 
zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 


Wohnung 1. Etage, 
3 Zimmer, Maͤdchenkammer, En⸗ 
tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 
mieten Schulſtraße 22. 


— . ern: 
eundl. k. Wohnung v. 1. Dit. zu 
verm. A. Kotze.Breiteitr.30. 


Ein guter Pferdestall 
zu vermieten, Zu erfr. Klofterftr. 14. 
Möbl. Fim. zu v. Tuchmacherſtr. 14, 


Möblierte Fimmer 
per fof. zu verm. Gerechteſtr. 18/20, T. 
Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15 


Synagogale Nachrichten, 


Freitag, 7¾ Uhr: Abendandacht.“ 
und Unterhaltungsblatt- 


u Tor, 
Er 


Hierzu Beilage 


2 — 


— 


Nr. 172. 


—— — 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


5 Freitag, den 25. Juli. 


Im Kampf ums Recht. Siw 


Original- Roman von M. v. Buch. 


(20. Fortſetzung.) 


Walter fuhr mit der Hand über das kurzgeſchnittene 
dichte Haar. Er ſeufzte. Von Tag zu Tag verſtand er ſich 
weniger mit der Gemeinde. Durch ſein ſtetes Tadeln: 
„Dies dürft Ihr nicht“, und: „Jenes müßt Ihr laſſen“, 
hatte er die Leute gegen ſich aufgebracht. Franke drehte 
nun den Spieß um. Er fragte: „Was ſollen wir thun?“ 
Und bei der erſten beſten Gelegenheit ging er in's Pfarr⸗ 
haus, und unter dem Vorwande, ſich Rath zu holen, ſtellte 
er verzwickte Fragen. Daß er den jungen Prediger auf's 
Glatteis führen wollte, war klar. Walter litt unter dieſem 
Zuſtande, und doch gelang es ihm nicht, den Peiniger von 
ſich abzuſchütteln. . 5 

Da pochte es draußen an die Thür. Als hätten ihn 
Walters Gedanken gerufen, ſtand der Schulze auf der 
Schwelle. 

„Guten Tag, Herr Paſtor, und ich wollte einmal 
fragen, ob ich mit dem Herrn Paſtor ein Wort unter vier 
Augen reden kann?“ 122 

Reichert ſchob die Papiere in die Bruſttaſche und rückte 
dem Sprecher einen Stuhl hin. 

„So, ſetzt Euch, und dann redet. Was wünſcht Ihr?“ 

„Sie haben mir einmal ein Wort geſagt, Herr Paſtor. 
Recht iſt Recht,“ ſagte Franke, und maß ſein Gegenüber 
mit einem liſtigen Blick. 

Walter wurde unruhig. Ihm ahnte, daß das Geſpräch 
wieder einmal auf Spitzfindigkeiten hinauslaufen würde. 

Franke fuhr fort: „Ich wollte den Herrn Paſtor um 
Antwort bitten. Die Sache iſt nämlich die: Iſt der Weißen⸗ 
burger Baron im Recht, wenn er ſeinen Bauern den ſtreiti⸗ 
gen Wald vor der Naſe wegkappen läßt?“ 

Walter zuckte ärgerlich die Achjeln. 5 

„Was kommt Ihr mit ſolchen Fragen zu mir? Das 
iſt Sache der Gerichte. Geht dorthin, wenn Ihr derartiges 
wiſſen wollt.“ 

„Sie geben alſo dem Baron Recht?“ 

„Laßt den Baron aus dem Spiele, Franke; er geht 
Euch nichts an!“ 

„Sie nehmen den Weißenburger Herrn in Schutz?“ 
meinte der Schulze. „Freilich, ich hätte es mir denken 
können, haben Sie doch auch einmal ſein Brod gegeſſen.“ 

Noch blieb Walter ruhig, die Bemerkung, die ihm nach 
dieſer Unverſchämtheit auf der Zunge ſchwebte, tapfer hin⸗ 
unterſchluckend. Sich mit dieſem Menſchen in ein Wort» 
gefecht einzulaſſen war ja Thorheit. 

„Sagt einmal, Franke, was bezweckt Ihr mit Euern 
Reden?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„Nun, der Herr Paſtor hat mir ſelbſt einmal geſagt, 
wenn ich in Zweifel über eine Sache bin, ſo ſoll ich zu ihm 
kommen, er wird mich belehren. Nun ſind wir geſtern 
in Streit gerathen um den Herrn von Sternfeld; ich ſage, 
er darf den Wald nicht herunter holzen laſſen.“ 

„Sprecht über Euere Angelegenheiten, ſtatt über die 
fremder Leute,“ entgegnete Walter. 

„Fremde Leute,“ Frafehlie Franke. „Ja, das jagen 
Sie ſo. Ich habe Verwandte genug in Weißenburg, und 


—ů— 


(Nachdruck verboten.) 


wenn man die Menſchen dort wie ich über vierzig Jahre 
kennt, ſind ſie einem nicht fremd. Sie weichen mir aus, 
Herr Paſtor, und das iſt nicht ſchön von Ihnen. Sie we⸗ 
nigſtens ſollten nicht ängſtlich hinter dem Berge halten, 
ſondern offen Ihre Ueberzeugung ausſprechen.“ 

Walter ſah auf den Mann, der ſich im Eifer der Rede 
erhoben hatte. Breitſpurig überlegen ſtand er da, die Hände 
in den Taſchen vergraben. 

„Sie weichen mir aus, Herr Paſtor,“ ſagte er noch ein- 
mal. „Pfui Teufel, das — heiße ich feige.“ 

Reichert ſprang auf. 

„Franke, Ihr vergeßt Euch,“ rief er. „Bedenkt, zu wem 
Ihr redet.“ f 

„Nun, recht habe ich doch.“ 

Das Wort war gefallen und nicht wieder zurückzu⸗ 
nehmen. Die kleinen funkelnden Augen des Bauern und 
die traurigen des jungen Geiſtlichen tauchten minutenlang 
ineinander. 

Walter war der Erſte, der ſich faßte. „Geht nach 
Hauſe, Franke,“ ſagte er mit leicht vibrirender Stimme. 
„Ich fühle mich jetzt außer Stande, mit Euch zu ver- 
handeln.“ 

Als aber der Bauer auf der Schwelle ſtehen blieb, 
winkte er ihn noch einmal herein. Hatte er nicht erſt 
neulich von dem Muth der Ueberzeugung geſprochen? Und 
wenn auch Franke ſich ohne Befugniß und Widerrede er— 
laubte, wenn er auch jeine — Walters — Antwort er⸗ 
preſſen wollte, Recht hatte er dennoch, wenn er ihn der 
Feigheit zieh. 

Reicherts blaſſes Geſicht röthete ſich, als er mit An⸗ 
ſtrengung ſagte: 

„Auch mich hat die Handlungsweiſe des Barons mit 
ſchweren Bedenken erfüllt. Im Grunde meines Herzens 
lebt der Glaube, daß die Gemeinde Weißenburg den Pro— 
zeß gewinnen wird.“ 4 

Am Nachmittage kam Eberhard, und Walter zwang 
ſich, um den Unterricht in gewohnter Weiſe zu Ende zu 
führen, obgleich die Erregung über jene Szene noch immer 
in ihm nachklang. Er war wirklich froh, als die Stunde 
zu Ende ging und der Knabe die Bücher zuſammenpackte. 

„Begleiten Sie mich ein Stück des Weges, lieber Herr 
Paſtor?“ fragte der Knabe ſchmeichelnd. „Heute iſt zu 
Hauſe ein greulicher Tag. Ella iſt zu den Proben nach 
Braunsberg gefahren und Lothar iſt mal wieder ſehr ver— 
drießlich. Auch Marie Chriſtine iſt nicht wie ſonſt; ſeit⸗ 
dem wir neulich in Warnow waren, erſcheint ſie mir ver— 
ändert.“ 

Walter fuhr zuſammen, ein ſchmerzliches Zucken lief 
über ſein Eeſicht. Dieſe Worte beſtätigten ihm, was ſich 
die Leute erzählten, daß nämlich die Verlobung Marie 
Chriſtinens mit Herrn von Warnow in kürzeſter Zeit be— 
vorſtände. 

„Gehe nach Hauſe, mein Junge,“ ſagte er, „heute kann 
ich Deinen Wunſch nicht erfüllen,“ und als das Kind be⸗ 
trübt zu ihm aufſah, fuhr ſeine Hand mit beinahe ſcheuer 


N 


Zärtlichkeit über das Haupt des Knaben. Wie glich er 


Marie Chriſtine! Alles erinnerte ihn an ſie, der Schnitt 


der Züge, das offene Auge, das dunkle, weiche Haar. Noch 
einmal legte er ſeine Hand darauf. : 
N „Morgen, Eberhard, morgen begleite ich Dich. Heute 
aber muß ich arbeiten.“ f 

Walter ſetzte ſich zu ſeinen ſchriftlichen Berichten. Aber 


als die Dämmerung kam, hielt es ihn nicht länger in der 


dumpfen Stube. 
friſcher Luft. 

Es war ein weicher Aprilabend. Am e hatte 
es geregnet, und noch ſtanden Wolken am Himmel. Im 
Gärtchen war es beinahe ſchwül, und als ſich jetzt ein 
leichter Wind erhob, duftete es nach Veilchen. Trotz der 
Dämmerung erkannte Walter, daß die Sträucher grüne 
Augen bekommen hatten. Geſtern hatte er ſie noch nicht 
bemerkt, ſie mußten erſt in letzter Stunde die braunen 
Hüllen geſprengt haben. Wie ſchnell das gegangen war! 
Freilich, der Lenz iſt ein ungeſtümer Geſell'. Wer hatte doch 
von dem Fieber des Frühlings geſprochen? Als er unter 
den Fliederhecken des Gartens ſtand, glaubte er es in der 
weichen Luft zu empfinden, die ſeine Wange ſtreifte. 
Schneller rann ihm das Blut durch die Adern, und in 
ſeinem Herzen regte ſich die Sehnſucht. Er ſeufzte leiſe. 
„Marie Chriſtine,“ flüſterten die zuckenden Lippen, „wa⸗ 
rum kann ich Dich nicht vergeſſen?“ 

Er öffnete die kleine Thür und ging durch die Felder 
den ſchmalen Fußpfad entlang, den er dicht hinter dem 
Dorfe eingeſchlagen hatte. Wohin er führte, wußte er 
nicht, hatte er doch auch kein Ziel vor Augen. Allein, ge⸗ 
rade als er umkehren wollte, merkte er, daß er ſich am 
Weißenburger Parkgitter befand, kaum hundert Schritt von 
der Eingangspforte. Trotz vorgerückter Stunde ſteckte noch 
der Schlüſſel im Schloß, der Gärtner hatte ihn nicht abge⸗ 
zogen, folglich würde Jemand der Herrſchaft den We 
durch den Park nehmen. Marie Chriſtine dachte er, un 
da — da ſtand ſie vor ihm. Wunderte ſie ſich, daß ſie 
ihn hier fand? Beinahe erſchrocken blickte ihr Auge ihn 
an, während er ſie begrüßte. 

Den ganzen Tag über hatte ſie ſich mit Horſt War⸗ 
now beſchäftigt. Er hatte geſagt: Ich kann Ihnen bieten, 
was Sie gebrauchen, damit ſie all' Ihre Eigenſchaften 
zur vollſten Reife entfalten: einen großen Wirkungskreis. 
Dies Wort klang in ihr nach. Sie kannte ſich zu gut, um 
nicht die Nichtigkeit der Bemerkung anzuerkennen. Wenn 
es ihr auch kein beſtimmtes Glück verbürgte, ſo wußte ſie 
genau, daß ſie in Folge deſſen an Warnows Seite nie 
unglücklich werden würde, ganz abgeſehen davon, daß ſie 
von ſeiner Zuneigung überzeugt war. Doch als ſie ſich 
jetzt Walter Reichert gegenüber ſah, vergaß ſie dieſe nüch— 
tern verſtändige Ueberlegung. Etwas Neues trat in ihr 
Leben. Fäden ſpannen ſich von Seele zu Seele, und 

L ein Wunder geſchah. f 

Es fing leiſe an zu regnen, ſchwere Tropfen rieſelten 
von den Bäumen. 

„Nun müſſen Sie mit mir ins Haus kommen,“ ſagte 
je „jetzt können Sie nicht mehr den weiten Weg zurüd- 
kehren.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Laſſen Sie mich gehen,“ bat er. „Beſtehen Sie nicht 
auf Ihrem Willen. Ahnen Sie denn nicht, wie ich leide!“ 

„Sie?“ 

„Ja, ich — weil ich mein rebelliſches Herz noch immer 
nicht zur Ruhe bringen kann,“ ſtieß er heftig hervor. 

Sie trat zu ihm und rührte leicht ſeinen Arm. 

„Muß der Kampf ſein?“ flüſterte ſie. 

Und als er ſie fragend, verſtändnißlos anſchaute, kam 
es wie ein Hauch von ihren Lippen: 

„Walter, mein Walter, ich habe Dich jo unend- 
lich lieb.“ — — 
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Ihn verlangte nach einem Athemzuge 


* 
x 

Ella kam aus Braunsberg zurück; Lothar ſchob den 
Diener fort und hob ſeine Frau aus dem Wagen. 

„Biſt Du allein, Ella? Wo iſt Dein Vetter?“ 

„O, Egon iſt mit Papa, der gleichfalls in Braunsberg 
war, direkt nach Schönermark gefahren,“ ſagte Ella, ſich 
müde auf ſeinen Arm ſtützend. „Der Kutſcher hat den 
17 0 durch den Wald genommen, und — war es Wirk⸗ 
lichkeit oder lag es an meinen erregten Sinnen? Ueberall 
ſah ich Geſtalten huſchen und hörte flüſternde Stimmen.“ 
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Ein Schauer überflog ſie. „Ich habe mich entſetzlich ge- 
fürchtet, und das ſage ich Dir, ein andermal fahre ich 
nicht wieder ohne Dich.“ 

„Aus dieſer Geſpenſterfurcht alſo erwächſt der Wunſch 
meiner Begleitung. Wirklich, Ella, Du biſt ſehr gütig.“ 

Er ſah ſie vorwurfsvoll an, aber nicht der gereizte, 
ſcheltende Ton, etwas von der alten Zärtlichkeit, die ſie 
jo lange nicht gehört hatte, lag in den Worten. Eine jähe 
Röthe ſtieg in ihr Geſicht. 

Haſt Du Dich gut unterhalten?“ fragte Lothar. 

Was ſollte ſie ſagen? Die Figuren der Quadrille 
waren vorzüglich gelungen, man hatte ſie und ihr Koſtüm, 
obgleich Lothar ſeine Kleidſamkeit nicht anerkennen wollte, 
ſehr bewundert und ſich dabei doch nicht glücklich gefühlt. 
Egon war den ganzen Tag nicht von ihrer Seite gewichen, 
ſeine brennenden Augen hatten unabläſſig auf ihr geruht, 
ſeine leidenſchaftlichen Worte fie erſchreckt und gepeinigt 
Dieſer Mann beſaß eine wahrhaft dämoniſche Macht über 
ſie. Schon als er das erſte Mal in ihr Leben trat, hatte ſie 
der Zauber, der von ihm ausging, umſtrickt, und nun 
fühlte ſie mit geheimer Angſt, daß ſie ihm abermals zu 
erliegen drohte. Aber wenn Egon, wie er vorgab, ſie 
wahrhaft liebte, wie konnte er den Frieden ihres Gewiſſens 
ſtören? Er hatte ſie in einen Zwieſpalt der Gefühle ge- 
bracht, der ſie zu überwältigen drohte. Die einzige Er- 
löſung aus dieſen Wirren war der Gedanke, daß Egons 
Urlaub in zwei Tagen abgelaufen war. Ihre Seele rief 


nach Ruhe, 
(Fortſetzung folgt.) 
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Ein ſchlaues Manöver. 
Aus den Erinnerungen eines englijchen Detektives. 


(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Acht Tage ſpäter poſtirte ich mich über dem Ober⸗ 
lichtfenſter und ich gab auf den jungen Mann ſcharf Acht. 
Ich muß aber geſtehen, daß er nichts that, das meinen 
Verdacht in irgend einer Weiſe hätte rechtfertigen können, 
Er benahm ſich bei ſeiner Arbeit ruhig und geſetzt und 
ſchien recht fleißig und gewiſſenhaft zu ſein. 

Eine Angewohnheit hatte er jedoch, die mir bei einem 
ſolch jungen Mann recht ſonderbar vorkam. Von Zeit 
zu Zeit hielt er in ſeiner Arbeit inne, und mit ſeinen lan⸗ 
gen, nervös ausſehenden Fingern fuhr er ſich durch ſein 
buſchiges, nußbraunes Haar, als wolle er verſuchen, ſeine 
Gedanken zu ſammeln. Es erinnerte mich das an eine 
von dem berühmten Schauſpieler Henry Irving gern ge⸗ 
brauchte Geſte, und ich hielt es nicht für unmöglich, daß 
Renſhaw am Theaterfieber litt und, bewußt oder unbe⸗ 
wußt, dieſe Angewohnheit des großen Schauſpielers an⸗ 
genommen hatte. . 

Den ganzen Tag über verweilte ich in meiner unbehag⸗ 
lichen Stellung, ohne daß ich etwas entdecken konnte. Als 
um fünf Uhr das Etabliſſement geſchloſſen wurde, kletterte 
ich von meinem luftigen Aufenthalte herunter und begab 
mich nach Herrn Vincents Privat⸗Kontor. 

„Es thut mir leid, Herr Vincent,“ erklärte ich dort, 
„daß ich noch nichts habe ausfindig machen können. Ich 
will aber jetzt nach Renſhaws Wohnung gehen und darf 
Sie daher wohl um ſeine Adreſſe bitten. Sie ſelbſt ſind 
wohl ſo gütig, den jungen Mann unter irgend einem Vor⸗ 
wande vielleicht auf eine halbe Stunde zurückzuhalten, 
. ich inzwiſchen dort meine Nachforſchungen anſtellen 
ann.“ N h 5 

„Sehr gern,“ antwortete er. Dem auf ſein Klingeln 
ſofort eintretenden Diener befahl er, Renſhaw zurückzu⸗ 
halten und nicht eher gehen zu laſſen, als bis er ſelbſt 
ihn geſprochen haben würde. Sodann ſchrieb mir Herr 
Vincent die Adreſſe auf ein Blatt Papier und behändigte 
es mir. 

Ich ſprang in eine Droſchke, und ſo raſch wie dieſe 
fahren konnte, eilte ich nach Renſhaws Wohnung, 22 Afı- 
zien⸗Straße. Dort angekommen, legitimirte ich mich. Als 
die Wirthin hörte, daß ein „Detektive“ vor ihr ſtand, bie 


kam fie einen furchtbaren Schreck, und es dauerte mehrere 
Minuten, ehe ſie mich in Renſhaws Zimmer führen konnte, 
in dem ſie mich dann allein ließ. Vorher aber hatte ich 
ſie noch gewarnt, falls etwa Renſhaw, während ich noch 
da war, zurückkehren ſollte, ihm unter keinen Umſtänden 
etwas von meiner Anweſenheit zu ſagen. 1 

Dann unterzog ich ſein Zimmer einer eingehenden 
Prüfung. In einem Schube fand ich eine größere Anzahl 
Rechnungen von Kaufleuten, bei denen er ſeine Bedürfniſſe 
deckte, und dieſe bewieſen mir zur Genüge, daß er ſich 
ſchon ſeit geraume Zeit als „stiller Theilhaber“ ſeiner 
Prinzipale betrachten mochte. Eine Rechnung Der mir be⸗ 
ſonders auf, denn ſie betraf eine größere Flaſche eines 
„Anilin⸗Haarfärbe⸗Mittels.“ a g 

„Weswegen mag er wohl ſeine Haare färben?“ dachte 
ich bei mir, und plötzlich fiel es mir ein, daß ich die 
ſchöne nußbraune Farbe ſeines Haares nie für ganz echt 
gehalten hatte. Aber was für ein Intereſſe konnte er daran 
haben, ſeine Haare anders ausſehen zu machen, als ſie 
es von Natur waren? f 

Während ich noch darüber nachdachte, hörte ich ihn die 
Treppe heraufkommen. Im nächſten Augenblick hatte ich 
mich hinter einer ſpaniſchen Wand, die zum Glück in der 
einen Ecke des Zimmers ſtand, verſteckt und wartete dort 
das Weitere ab. 

In größter Eile kam er in das Zimmer und ſetzte 
ſich auf ſein Bett. Dann trat er an ſeinen Waſchtiſch und 
gewahrte jetzt, daß in der Kanne kein Waſſer war. 

Nun trat er an die Thür und rief hinaus: „Frau 
Martin, ſchicken Sie mir doch, bitte, ſofort etwas Waſch⸗ 
waſſer herauf. Sie wiſſen doch wohl, daß ich mich ſtets 
waſche, ſobald ich nach Haus gekommen bin.“ 

„Komiſch, dieſe übertriebene Reinlichkeit,“ dachte ich. 
„Ich habe doch ſelber geſehen, wie er ſich um fünf Uhr, 
als er mit ſeiner Arbeit aufhörte, tüchtig die Hände ge⸗ 
waſchen hat. Er ſcheint ja förmlich für den Gebrauch von 
Seife und Waſſer zu ſchwärmen.“ 

So dachte ich jetzt; bald aber ſollte ich den wahren 
Grund für Herrn Renſhaws Vorliebe für Waſſer erkennen. 

Nach kaum einer Minute erſchien das Mädchen mit 
einer großen Kanne Waſſer. Renſhaw dankte höflichſt, 
und nachdem das Mädchen das Zimmer verlaſſen hatte, 
verſchloß er die Thür und traf ſeine Vorbereitungen zu 
einer gründlichen Reinigung. 

Er füllte das Waſchbecken mit Waſſer, ſteckte dann 
den Kopf hinein und ließ ihn vielleicht vierzig Sekunden 
lang im Waſſer, ſodann führte er ihn langſam wieder hoch. 

Zu meiner größten Verwunderung wiederholte er dieſe 
Prozedur immer und immer wieder. Daß ſich jemand den 
Kopf wäſcht, iſt gewiß nicht auffallend; wenn er das aber 
ein Dutzend Mal hinter einander wiederholt, dann hat 
das Verwundertſein hierüber wohl eine gewiſſe Berech- 
tigung. 

Wenn ich heute an jenen Abend zurückdenke, kann 
ich mich nicht genug über meine Dummheit wundern daß 
ich nicht ſofort darauf kam, weswegen er dieſe wieder— 
holten, intenſiven Kopfwaſchungen vornahm. Es war ſo 
leicht zu errathen, und dennoch kam ich nicht darauf. 

Aber da ich recht gut fühlte, daß jetzt oder nie das 
Geheimniß ergründet werden müßte, nahm ich die Ge- 
legenheit wahr, als Renſhaw ſich gegen das Fenſter ge- 
wandt hatte. Raſch ſchlich ich mich aus meinem Verſteck 
hinter der ſpaniſchen Wand hervor, um einen Blick auf 
das Waſchbecken und jeinen Inhalt zu werfen, 

Im nächſten Augenblick hatte ich des Räthſels Löſung: 
Das Waſſer war voll von Goldſtaub, den er ſich von 
ſeinem Kopf gewaſchen hatte! Wir waren auf der richtigen 
Fährte geweſen und Renſhaw war der Dieb. 

Meine Entdeckung hatte mich aber dermaßen über⸗ 
raſcht, daß ich vollſtändig ſeine Gegenwart vergaß, und 
erſt, als er ſich umwandte und einen leiſen Schrei aus⸗ 
ſtieß, wieder daran erinnert wurde. 

Sofort hatte ich ihn gepackt und rief ihm zu: 

„Mark Renſhaw, wegen dringenden Verdachts des 
Diebſtahls erkläre ich Sie hiermit für verhaftet. Mühe hat 
es genug gemacht, Sie zu überführen, aber endlich iſt es 
doch gelungen.“ 

Ich konnte nicht umhin, ſeiner Selbſtbeherrſchung Be⸗ 
wunderung zu zollen. Jetzt war es mir auch klar, wes⸗ 
wegen er ſich ſein Haar färbte und warum er ſich ſo oft mit 


den Händen durch's Haar fuhr. Er gebrauchte das Färbe- 
mittel, um a Haar 9910 g, dee zu geben, 
wie fie der Goldſtaub beſitzt, und jedesmal, wenn er ſich 
mit ſeinen Fingern durchs Haar fuhr, blieb eine Priſe 
Goldſtaub daran haften. Ein ſehr ſchlaues Manöver war 
bricht — der Krug geht ſo lange zum Brunnen, bis er 
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Frauenelend in Afrika. 
Ein trübes Kulturbild von Harry Laſſen. 
| (Nachdruck verboten.) 

Es iſt geradezu empörend, daß die brutale Behand⸗ 
lung, welche die Frauen von jeher bei den orientaliſchen 
Völkern erlitten haben, noch immer kein Ende findet. Aber 
am ſchändlichſten iſt doch die barbariſche . 
Frauen in Afrika. Alles, was jemals von den ärgſten Miß⸗ 
handlungen der armen Negerſklavinnen in Amerika erzählt 
worden iſt, wird überboten in Afrika ſelbſt. „Wenn man in 
Europa nur das Loos der muſelmaniſchen Frauen in 
dieſem Lande kennte,“ ſagt der menſchenfreundliche Kar⸗ 
dinal Lavigerie, „dann würde eine allgemeine Empörung 
Platz greifen. Kaum werden = zu den menſchlichen Weſen 
gerechnet. Als Sklaven geboren, ſind und bleiben ſie 
eine verkäufliche Waare, von den höchſten bis zu den 
niedrigſten. In einem Alter, wo ſie noch kaum wiſſen, 
was mit ihnen geſchieht, und ohne die geringſte Möglich⸗ 
keit, ſich ihr Schickſal ſelbſt zu in 5 werden ſie zum 
Verkauf an den Meiſtbietenden geſtellt. Sie gelten in 
Nordafrika etwa den dritten Theil des Werthes, der dort 
für ein Pferd gezahlt wird. Der neue Herr, in den meiſten 
Fällen ein roher, widerlicher Patron, nimmt ſeine er⸗ 
handelte Waare in Beſitz. Sollte ſich das unglückliche Kind 
weigern oder ſich wehren, ſo treibt es der eigene Vater von 
ſeiner Thür, denn da der Preis für daſſelbe gezahlt iſt, 
hat es für ihn keinen Werth und Nutzen mehr. Im Hauſe 
des neuen Beſitzers werden ſeine Schmerzensſchreie auf die 
allereinfachſte Weiſe geſtillt: durch Schläge und Stöße. 
Die eigene Mutter wagt es nicht, für ihre verkaufte junge 
Tochter einzutreten, ſie muß für ihre eigene Haut fürchten 
jahn übrigens kennt ſie ja auch gar kein anderes Ver⸗ 
ahren.“ 5 

Werden die jungen Sklavinnen Mütter, ſo iſt ihre Be⸗ 
handlung keine beſſere. „Ich kenne,“ ſagt Lavigerie, 
„Häuſer, in denen Mutter und Kind ohne Weiteres ge- 
tödtet wurden, wenn der Eigenthümer ſich aus irgend 
einem Grunde von ihnen befreien wollte; in anderen wur⸗ 
den ſie faſt zu Tode gefoltert und wie böſe Thiere miß⸗ 
handelt. „Neulich,“ ſo ſchreibt der Miſſionar Hautecour, 
„wurde von einer Sklavenfrau ein Kind geboren; obſchon 
ſie nun für ihre Schwäche hätte einiges Mitleid erfahren 
ſollen, wurde ſie doch täglich unbarmherzig geſchlagen, ſo 
daß ſie ſich ins Gebüſch verkriechen mußte und aus Furcht 
vor neuen Schlägen nicht hervorzukommen wagte. Eines 
Tages war das Kind todt und ich erfuhr von Eingeborenen, 
daß ſein Tod nur durch die Brutalität des eigenen Vaters 
herbeigeführt worden ſei: er ſchlug das arme Weib, wäh⸗ 
rend ſie, nach der Sitte des Landes, das Kind auf dem 
Rücken trug, und dabei traf er das kleine erbarmungs⸗ 
würdige Weſen zu Tode.“ 

Welche Schufte die Araber ſind, geht aus dem weiteren 
Berichte des Kardinals Lavigerie hervor. „Eines Tages,“ 
heißt es darin, „kam ein Araber zu mir, um zu betteln. 
„Mein Weib iſt in letzter Nacht geſtorben,“ ſagte er, „ich 
habe nicht das Geld um ein Grabtuch zu kaufen. Schenke 
mir 20 Franks dazu. Gott wird's Dir lohnen.“ Ich gab 
ihm das Geld. Vierzehn Tage danach erſchien er wieder 
an meiner Thür und ſagte: „Ich möchte wieder ein 
Weib nehmen und habe auch eines gefunden, aber es koſtet 
40 Franks. Willſt Du mir nicht um Gottes Barmherzig⸗ 
keit willen das Geld geben?“ — Mein Argwohn wurde 
erregt, ich erkundigte mich und erfuhr, daß dieſer Unmenſch 
ſchon drei Frauen todtgeſchlagen hatte; die letzte, deren 
Grabtuch ich bezahlte, war kaum 17 Jahre alt, er hatte 
ſie zu Tode glich Bei aus keinem anderen Grunde, als 
weil ſie angeblich bei ihrer häuslichen Arbeit zu langſam 
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geweſen war. Die Nachbarn hatten ſich an ihr Schmerzs | " 


geſchrei bei den unmenſchlichen Mißhandlungen ſchon ſo 
gewöhnt gehabt, daß ſie deren Hilferufe gar nicht beach⸗ 
teten, und eines Tages fand man ſie todt auf der Stelle, 
wo ſie nach den Schlägen niedergefallen war.“ i 
Zu der üblen Behandlung der Frauen durch ihre 


Männer und Herren kommt aber noch das ſchlechte Ge⸗ 


ſetz, welches dem Manne geſtattet, ſich ohne jeden anderen 


Grund, als weil er ſie nicht mehr mag, von ſeinem Weibe 


zu ſcheiden; dann wird ihr Loos ein noch elenderes. Und 
doch ſind wir in Nordafrika nur gleichſam an der Pforte der 
großen heidniſchen Welt mit all ihren Schändlichkeiten. 
Die Tuareks und Kabylen, Abkömmlinge der durch die 
Einfälle der Moslems in Afrika im achten Jahrhundert 
vertriebenen oder zum Glaubenswechſel gezwungenen 
Chriſten, haben noch einige Spuren der Züge des Chriſten⸗ 
thums an ſich und bilden gleichſam eine Oaſe inmitten 
einer grenzenloſen Wüſte von Sünde und Elend. Aber 
unter den Schwarzen, mehr nach dem Innern zu, er⸗ 
ſcheint die Tragödie des weiblichen Lebens mit allen ihren 
Nachtſeiten. 

„Ich habe in letzter Nacht fünf meiner Weiber er- 
ſchlagen,“ äußerte geſprächsweiſe ein Bukumbi⸗Chef gegen 
einen Miſſionär. Ein anderer Neger ſchickte feine Frau 
aus, damit ſie Brennholz ſammele; ſie ſank bis unter 
die Arme in einen Schlammſumpf, und als ihr Hilfe 
geſchrei die Aufmerkſamkeit ibres Mannes erregte, warf er 
ihr einen Knüppel zu, damit ſie ſich gegen die Hyänen weh⸗ 
ren könne, und ſo ließ er ſie die Nacht über ſtecken; am 
Morgen war ſie bis über den Kopf im Schlamme ver— 
ſunken und keine Spur mehr von ihr zu entdecken. 

Der allbekannte Reiſende Speke berichtete vom Hofe 
des „Königs“ Mteſa: „Kein Tag verging ohne daß ich 
wenigſtens eine Hinrichtung mit angeſehen hätte, manch- 
mal aber wurden zwei bis drei der unglücklichen Frauen 
hingerichtet, welche dem Harem des Königs angehörten. 
Einen Strick um die Handknöchel geſchlungen, wurden ſie 
zur Schlachtbank gezerrt, ihre Thränen ſtrömten und uns 
aufhörlich jammerten fie: O mein Herr und König! O 
mein Vater, meine Mutter! Aber nicht eine Hand erhob 
ſich zu ihrer Rettung, obſchon hie und da unter den Zu⸗ 
ſchauern die Bemerkung fiel, daß es eigentlich ſchade zei 
um die Schönheit der jungen Opfer.“ 

Solches iſt das Schickſal afrikaniſcher Frauen in ihrer 
Heimath und in ihrer eigenen Häuslichkeit. Werden ſie 
aber weggefangen und gewaltſam fortgeführt, um als 
Sklavinnen verkauft zu werden, dann ſteigert ſich ihr Elend 
bis ins Ungemeſſene. Aneinander gebunden, mit ſchweren 
Bürden belaſtet, müſſen ſie Wochen und Monate lang durch 
Wüſteneien nach einem unbekannten Lande ziehen, um 


endlich an fremde Herren als Sklavinnen verhandelt zu 


werden. Die Feder ſträubt ſich, die Schrecken eines ſolchen 
Sklavenzuges zu beſchreiben. Junge Mädchen und Kin⸗ 
der, zu ſchwach, um ſich ſelbſt weiter zu ſchleppen, werden 
von ihren Räubern am Wege gelaſſen, eine ſichere Beute 
des Hungers und der wilden Thiere, die ſie noch bei leben- 
dem Leibe zerreißen. Kinder werden an den Beinen ge- 
packt und mit dem Kopfe gegen Steine geſchleudert, daß 
das Gehirn umherſpritzt, vor den Augen ihrer unglück⸗ 
lichen Mütter, die zu ſchwach ſind, ſie ſammt den ſchweren 
Laſten des Gepäcks und Elfenbeins weiter zu ſchleppen. 

Dies ſind ve Ereigniſſe bei den Sklaven-Kara⸗ 
wanen nach der Küſte, und was wir ſoeben hier erzählt 
haben, ſind nur einige mildere Züge der großen Blutſchuld 
der Araber und Neger, die zum Himmel ſchreit und leider 
noch von keiner Macht erhört worden iſt! 


. 


Sieb mir Deine kleinen Rände. 


Gieb mir Deine kleinen Hände, 
Die geliebten, bleichen, zarten, 
Leg' ſie feſt in meine beiden 
Sonngebräunten, arbeitsharten. 


Dürft' ich fie in meinen halten 
Treu bis an mein Lebensende 

Und vor jedem Schmerz bewahren 
Deine lieben, kleinen Hände! 


Lichtfreundliche Thiere. 


Bringt man Schmetterlingsraupen (3. B. die des Gold- 
falters) in ein Probirglas und legt das letztere ſo auf einen 
Tiſch, daß die Längsaxe des Glaſes ſenkrecht zur Ebene des 
Fenſters ſteht, jo wandern ſämmtliche Raupen an die 
Fenſterſeite des Glaſes, wo ſie, mit dem Bauche gegen 
das Licht gewendet, ſitzen bleiben. Dreht man das Glas um 
180 Grade, ſo verlaſſen wieder alle Raupen die Zimmerſeite 
und kriechen nach der Fenſterſeite des Glaſes. Dreht man 
das letztere um einen kleinen Winkel, ſo ſuchen die Thiere 


jenes Ende auf, welches dem Fenſter am nächſten liegt. 


Der Zug der Raupe hängt aber durchaus nicht von dem 
Lichte als ſolchem oder deſſen Intenſität ab, ſondern von 
der Richtung der Strahlen, welche ſie eben nach Möglichkeit 
einzuhalten ſuchen. Die Nachtſchmetterlinge ſind durchaus 
keine Feinde des Tageslichtes, wie Reaumur meinte. Bringt 
man ſie dazu, daß ſie bei Tage fliegen, ſo nehmen ſie ihren 
Flug zum Fenſter, durch welches das gewöhnliche Tages- 
licht ſcheint. Sie ſind dem letzteren gegenüber ebenſo 
pofitiv vom Licht angezogen, oder wie der Kunſtausdruck 
lautet, heliotropiſch, wie die Tagſchmetterlinge. Nur fällt 
bei ihnen im Allgemeinen die Reizbarkeit dem Lichte gegen- 
über in die Zeit der Nacht. „Wie gewiſſe Blumen ihren 
Kelch bei Nacht, andere bei Tag öffnen, ſo fliegen gewiſſe 
Schmetterlinge nur bei Tag, andere nur bei Nacht. Es iſt 
aber ganz falſch, zu glauben, daß die Nachtſchmetterlinge 
der Lampe oder Kerze zufliegen, weil ſie das künſtliche 
Licht bevorzugen. 5 
Stellt man zum Beiſpiel in der Dämmerung eine 
Lampe in die Nähe einer Zimmerwand, und läßt in der 
Mitte des Zimmers Nachtſchmetterlinge fliegen, ſo fliegen 
ſie nicht dem Lampenlichte, ſondern dem durch das Fenſter 


dringenden Dämmerlichte zu. Nur dann flattern ſie in 


das Lampenlicht, wenn ſich das letztere in ihrer Nähe 
befindet. Das künſtliche Licht wirkt nur dann anziehend, 
wenn ſeine Intenſität gerade ſtärker iſt, als die des Him⸗ 
melslichtes. Dann ſtürzen ſich die Thiere allerdings in die 
Flamme der Kerze oder ſtoßen gegen den erhitzten Lampen⸗ 
cylinder, weil ihr poſitiver Heliotropismus ſie ebenſo dazu 
treibt, wie die Tagſchmetterlinge dazu, daß ſie dem Fenſter 
zufliegen. 


D 


Allerlei Wiſſenswerthes. 


Mikrobenleben in der Milch. 


Ein portugieſiſcher Gelehrter hat berechnet, daß die 
Mikrobenbevölkerung eines Liters Milch in folgenden Ver— 
hältniſſen wächſt: Eine Stunde, nachdem ſie gemolken 
iſt, ſind in der Milch neun Millionen Mikroben; drei Stun⸗ 
den nachher 30, nach vier Stunden 130 und nach 24 Stun⸗ 
den 63 500 Millionen! 


Wieviel Sterne zählt man am Himmel? 


Mittels eines Teleſkops von 30 Centimeter Durch- 
meſſer und 3½ Meter Länge — es giebt aber deren weit 
größere — kann man am Horizont etwa 400 Millionen 
Sterne bis zur fünfzehnten Größe zählen. Da aber alle an⸗ 
gewandten Teleſkoplinſen noch unvollkommen ſind und wir 
immer nur einen Theil des geſtirnten Himmels beobachten 
können, auch das Licht ſehr weit entfernter Sterne Millio⸗ 
nen von Jahren braucht, ehe es zur Erde gelangt, ſo kann 


man getroſt die Geſammtzahl der Sterne auf Trillionen 
mal Trillionen, das heißt eine unzählbare Menge an⸗ 
nehmen 
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Deutſches Reich. 

Zur Kennzeichnung der Rolle 
Italiens im Dreibund berichtet die „Poſt“ 
über Aeußerungen die in Petersburg eine Per⸗ 
ſönlichkeit aus der nächſten Umgebung des 
Königs von Italien im Laufe eines Geſpräches 
gethan hat. Der italieniſche Diplomat ſagte 
unter anderem: „Die italieniſche und die fran⸗ 
zöſiſche Regierung haben anläßlich der Verlänger⸗ 


ung des Dreibundes ſehr ernſte Verhandlungen 


mit einander geführt, die ſich zwar zu einem 
offiziellen diplomatiſchen Inſtrument nicht ver⸗ 
dichtet, dafür andererſeits zu ganz beſtimm⸗ 
ten gegenſeitigen Garantie⸗Ver⸗ 
ſprechungen geführt haben. Italien kann 
und wird den Dreibund ſchon um deſſent⸗ 
willen nicht kündigen, weil es ſonſt — ich 
erinnere beiſpielsweife nur an die damit im 
vitalſten Zuſammenhange ſtehenden Handels- 
verträge — in wirtſchaftlicher Beziehung 
Hunderte von Millionen jährlich einbüßen würde. 
Es giebt in Italien ſehr gewichtige Stimmen, die 
da behaupten, daß der idealſte politiſche Zuſtand 
Europas der wäre, wenn einem ruſſiſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Zweibunde ein derartiger zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn gegenüberſtände, 
während Italien, außerhalb irgend eines Bünd⸗ 
niſſes ſtehend, die dankbare Rolle übernehmen 
würde, zwiſchen den obenbezeichneten Doppel⸗ 
Allianzen vermittelnd zu wirken. Ich will nicht 
verſchweigen, daß es auch im Schoße unſeres 
gigen wärtigen Miniſteriums an derartigen Stimmen 
nicht fehlt. Aber andererſeits glaubt ſowohl 


der König Viklor Emanuel, als deſſen erſter] d 


politiſcher Ratgeber Prinetti, daß Jtal i eln 
dieſe vielverheißene Rolle auch dann 
ſpielen könne, wenn es im Dreibundſe 
verbliebe und durch ſeinen Austritt die 
anderen beiden verbündeten Mächte nicht zu 
choquieren brauchte. Lediglich unter dieſem 
Geſichtspunkte iſt von unſerer Seite der Dreibund 
jetzt verlängert worden, und ich kann verſichern, 
daß ſowohl die Regierung der franzöſiſchen Re⸗ 
publik, als auch diejenige des Zars darüber 
rechtzeitig und in klarſter Weiſe inſormiert worden 
ſind. Italien wird auch für die Zukunft ſeine 
vornehmſte politiſche Miſſion darin erblicken, eine 
Art Kitt zwiſchen Zweibund und 
Dreibund zu bilden und dadurch das zweifel⸗ 
loſe Friedensbedürfnis des kontinentalen Europa 
durch einen wirklichen und dauernden Frieden zu 
erſetzen.“ 

Preußiſche Kultur. Ueber traurige 
Schulverhältniſſe in der Provinz Brandenburg 
wird der „Volks⸗Ztg.“ aus Worfelde (Warthebruch) 
folgendes berichtet: Das alte Schulhaus, ein 
echter „Brühlſcher Schulpalaſt“, wird in dieſem 
Jahre durch einen Anbau vergrößert und eine 
zweite Klaſſe eingerichtet. Ueber den Bau 
ſchüttelt jedermann den Kopf. Daß die ver⸗ 
moderten Balken über der alten Schulſtube die 


Geerteerd. 


Novelle von E. Vely. 

17] (Nachdruck verboten.) 
Schick hin, Vater — 
i Er läßt die Pfeife ſinken. Das iſt ein Tag — 
ein Weibsbild ſchlägt einen Seehund todt! 

Sie ſteht und wartet, bis ſein Erſtaunen ſich gelegt 
hat. Das iſt aber nicht fo ſchnell. 

Maniel Hay ſeine Deern — der Vogt kann's 
in die Zeitung ſchreiben — 

Ach was! wehrt ſie. 


Das Fell ſoll an's Haus — das ſoll's! 
murmelt er und blickt ſtolz auf ſein muthiges 
Mädchen. a 

Endlich raucht er wieder, wie ſonſt, iſt alſo 
mit ſeinen Gedanken über das Ereigniß fertig. 

Nun kommt ihr aber eine Röthe der Ungeduld 
auf die Wangen. 

Weißt auch was, Vater? fragt ſie endlich. 

Ja doch! 

Was? 

Reick hat dageſtanden, beginnt er langſam. 

Reick Toben? ſpricht ſie nach. 

Juſt, wo Du ſtehſt — 
> Sie nickt. Daß ſich Reick ſo ſchnell giebt, hat 
ſie nicht gedacht, aber Jo iſt ihr Einziger. 

Seit zwanzig Jahren wieder einmal. 

Geerteerd murmelt etwas, ihre Hände zucken; 
Maniel kneift ſein Auge zu. Ein Erlebniß — 
das, ſetzt er hinzu. 

Sie faßt die Bretter an, als müſſe ſie ſich daran 
halten. 

Recht Haft — Jeindſchaft kann ſich ändern — 
wo Land war, kann Tiefwaſſer ſtehn, ſpricht ſie. 

Angehn thut's mich nicht, lacht der Alte. 


ſchwere Lehmdecke noch tragen können, iſt zu ver⸗ 
wundern. Als Not⸗Wohnung während des 
Umbaues dient der Lehrerfamilie, die aus ſechs 
Perſonen beſteht, eine Stube von zwanzig 
Quadratmetern Flächenraum; im Kamin der 
Stube muß gekocht werden. Wegen der un- 
erträglichen Temperatur in dem Zimmer iſt der 
Aufenthalt ſehr ungeſund; der Lehrer hat zwei 
Kinder anderwo untergebracht. Die Schule iſt 
proviſoriſch in einem Hauſe errichtet worden, 
das jeder Beſchreibung ſpottet. Es iſt mit 
Stroh gedeckt; die Stuben ſind gepflaſtert, und 
zwei Meter hoch. Das Gebäude ſtand zuletzt 
leer, weil kein Tagelöhner mehr hineinziehen 
wollte. In den beiden „Schulſtuben“ von zu⸗ 
ſammen 50 Quadratmetern Größe ſollen 130 
bis 140 Kinder unterrichtet werden; der Lehrer 
ſteht während des Unterrichts auf dem Hausflur 
und kenn nur wenige Kinder ſehen. Den 
Erſolg dieſes Unterrichts kann ſich jeder 
vorſtellen. f 


Lokales. 
Thorn, 24. Juli 1902. 


— Wenige Tage noch, und die Brunit- 
zeit unſeres zierlichen Rehwildes beginnt. 


Mit dieſem Tage fängt aber auch der von jedem] A 


Jäger ſo heiß herbeigeſehnte Zeit die Blattjagd 
oder des Blattens, jene ungefähr vier Wochen 
von Mitte Juli bis Mitte Auguſt dauernde 
Periode im Leben der Rehböcke an, wo ſelbſt 
den ſchlaueſten von ihnen eine tolle Liebes⸗ 
ſehnſucht jede Vorſicht vergeſſen läßt, ſo daß ihn 
er nachgeahmte Ruf des weiblichen Rehes un⸗ 
widerſtehlich anlockt und dem Jäger vor das 
Rohr führt. Von der urſprünglichen Manier, 
dieſen verlockenden Ruf auf einem friſchen, 
weichen Buchenblatt nachzuahmen, hat dieſe 
intereſſante Jagdart ihren Namen bekommen und 
bis auf den heutigen Tag beibehalten, wenn 
auch ſchon längſt das primitive Buchenblatt, das 
nur noch ſehr Wenige erfolgreich zu benutzen ver⸗ 
ſtehen, durch die verſchiedenſten Arten von 
Locken und Blatten erſetzt worden iſt. Trotz⸗ 
dem nun dieſe kleinen nützlichen Inſtrumente die 
Blattjagd ſehr erleichtern, da ſie ein Fehlſchlagen 
des Locktones ſo ziemlich ausſchließen, ſo fordert 
doch auch ihre Anwendung Uebung und Ver⸗ 
ſtändnis, ſowie eine gute Kenntnis des be⸗ 
treffenden Reviers, des Standes und der Ge⸗ 
wohnheiten der Böcke ꝛc., denn auch die alte 
Ricke ſpringt aufs Blatt, namentlich wenn der 
Jäger mit dem Fiepen des Schmalrehes oder 
dem Angſtſchrei blattet. Und wenn dann ein 
ſolches angeblattetes Altreh den Waidmann in 
ſeinem Verſteck eräugt oder wittert, dann ſpringt 
es gewöhnlich mit lautem „Schrecken“ ab, und 
der Bock, der vielleicht ſchon unterwegs war, 
wird in den meiſten Fällen vergrämt, und der 
unerfahrene Schütze hat für diesmal wenigſtens 
das Nachſehen. 


Was denn auch? 

Daß Jo und Meerie eins ſind. 

Sie reckt ſich, als wüchſe fie in dem Augen— 
blick, umſchreitet dann raſch den Zaun und tritt 
auf den Schiffer zu, legt beide Hände auf 
ſeine Schulter, blickt in ſein faltiges Geſicht und 
ſagt: 

Maniel Hay und mein Vater biſt Du, aber 
damit — ſie ſtockt faſt, mit dem ſpaße nicht. 

Deern, weiß nicht von Spaß. 

Sie tritt mit dem Fuß auf. 

Jo und Meerie, wiederholt der Alte. 

Iſt genug! ruft Geerteerd. 

Biſt toll! fällt Maniel ein. 

Sie athmet tief auf. Meerie — mach's Andern 
weiß, mir nicht. 7 

Da ſteht der Schiſſer plötzlich auf, deutet nach 
der Straße und ſchreit dann mit aller Kraft ſeiner 
Lungen: 

Jo — ahoi! Jo! 

Der Angerufene iſt eben aus dem Nachbarhauſe 
getreten. 

Jo, geht's zur Braut — topp, alter Junge! 

Was Jo zurückruft, hört Geerteerd nicht. Sie 
ſteht hochaufgerichtet und folgt der davon eilenden 
Geſtalt mit den Blicken. Ob er zu Meerie Möllers 
den Weg nimmt, ob zu einer Anderen, ſie fühlt 
nur das Eine, zu ihr iſt es nicht. Sein „Morgen“ 
iſt eine Lüge geweſen. 

Der Alte mäßigt die Stimme, welche ſonſt jo 
oft durch Sturmgebraus mächtig erklungen iſt, und 
ſagt: Wenn der Paſtor 'rüber kommt, ſollen fie zu— 
ſammen. 

Nun erkennt ſie plötzlich, was Reick da an die 
Planke getrieben hat — die weiß, worauf ſie 
den vollen Tag gewartet hat — Hohn und 


— das deutſche Fernſprechnetz. Ueber die 
Ausdehnung der Anlagen zur Verbindung der 
verſchiedenen Stadt⸗Fernſprecheinrichtungen mit⸗ 
einander im geſamten Reichs⸗Telegraphengebiet 
hat das Reichs⸗Poſtamt eine intereſſante Auf⸗ 
ſtellung gemacht. Sie betrifft Bayern und 
Württemberg nicht. Insgeſamt wurden 3303 
derartiger Anlagen gezählt, die ein Netz von 
/ Million oder 254,124 Kilometer Leitung dar⸗ 
ſtellen. Auf dieſen Leitungen wurden im letzten 
Jahre durchſchnittlich 283,757 Geſpräche täglich 
vermittelt. Die längſte Fernleitung iſt die zwiſchen 
Berlin und Paris mit 1186 Kilometer, von denen 
842 Kilometer auf das Reichsgebiet entfallen. 
Auf ihr werden durchſchnittlich 30 Geſpräche im 
Tage vermittelt. An zweiter Stelle ſteht Berlin — 
Budapeſt mit 980 Kilometer und 552 Kilometer 
innerhalb des Deutſchen Reichs. Sie wird täg⸗ 
lich 26 mal benutzt. Die drittgrößte und größte 
inländiſche Leitung iſt die Linie Berlin 
Poſen — Bromberg — Elbing — 


[Königsberg — Infterburg— Tilfit— 


Memel mit 948 Kilometer und 79 Geſprächen 
auf jeder der genannten Teilſtrecken. Als vierte 
folgt jetzt Berlin — Stuttgart — Baſel mit 923 
Kilometer und 17 Geſprächen. Alle anderen 
Leitungen ſind weit unter 900 Kilometer lang. 
m 6. Dezember 1901 in Betrieb genommen 
wurde die Leitung Berlin — Oſterode — Königsberg 
mit 713 Kilometer. Ueber 600 Kilometer haben 
Berlin — Wien, 668 Kilometer, 84 Geſpräche täg⸗ 
lich, Berlin — Dresden — Prag — Wien 659 Kilo⸗ 
meter, Berlin — Nürnberg — München und Berlin — 
München je 661 Kilometer, 207 Geſpräche, 
Berlin —-Köln und Berlin — Hannover — Köln je 
635 Kilometer und 207 + 120 Geſpräche, 
Frankfurt a. M. — Paris 644 Kilometer, 34 Ge⸗ 
ſpräche. Den größten Verkehr mit nicht weniger 
als 471 Geſprächen täglich hat Berlin — Frank⸗ 
furt a. M. mit 584 Kilometer. Genau ebenſo 
lang iſt Berlin — Dortmund mit 103 Geſprächen. 
Zwiſchen Berlin und Frankfurt a. M. beſteht 
außerdem noch die Leitung mit den Zwiſchen⸗ 
ſtellen Nordhauſen und Kaſſel mit 63 Geſprächen 
auf jeder Teilſtrecke. Berlin — Eſſen zählt 551 
Kilometer und 108 Geſpräche, Hamburg —Kopen⸗ 
hagen mit ſechs Zwiſcheuſtationen 483 Kilometer 
und 24 Geſpräche auf jedem Teil. 


Die Ohnmacht. 


Mit Eintritt der warmen Tage treten auch 
die Ohnmachtsanfälle mehr in Erſcheinung. Es 
giebt ſogar Damen, welche bei geringfügigen 
Sachen ohnmächtig werden. Es hängt das mit 
der Nervenſchwäche und Reizbarkeit unſerer Zeit 
zuſammen. Freilich viel trägt auch das enge 
Schnüren, das Trinken reizbarer Getränke und 
die Hitze dazu bei. Die Ohnmacht kennzeichnet 
ſich durch Einſtellen der Gehirn⸗, ſogar Herz- und 
Lungenthätigkeit, deshalb äußert ſie ſich im Mangel 
an Bewegung des Pulſes, und der Atem verringert 


ſich bei der tiefen Ohnmacht ſo, daß er kaum 
hörbar iſt. Die Ohnmacht ſcheint aus zweierlei 
ganz entgegengeſetzten Gründen zu entſtehen. 
Entweder aus Blutleere im Gehirn oder aus 
Blutfülle und ſomit Blutdruck im Gehirn und 
Herz. Im erſteren Falle ſieht der Patient bleich 
aus und muß mit dem Kopfe etwas tiefer gelegt 
werden; im letzteren Falle iſt das Geſicht gerötet 
und der Kopf iſt hoch zu legen. Die Ver⸗ 
anlaſſung giebt Aufreaung, Aerger, Schreck, ein 
widerlicher Anblick, auch dumpfe Luft, Hitze ete. 
Gewöhnlich geht die Ohnmacht bald vorüber, 
doch hat ſie immerhin ihr Bedenkliches in der 
Einſtellung der Herzthätigkeit und der allgemeinen 
Schwächung. Zn allererſt ſind dem Ohnmächtigen 
beengende Kleider zu öffnen, welche ſtörend auf 
den Blutumlauf wirken. Die Wiederbelebung 
geſchehe durch Anregung der Gefühls- und Sinnen⸗ 
thätigkeit Man fächle dem Ohnmächtigen 
bei geöffneten Fenſtern friſche Luft zu, waſche 


Stirn und Schläfen mit Eſſig, Aether 
oder mit Kölniſchem Waſſer, man halte 
ihm Salmiakgeiſt, angebrannte Federn und 


Haare unter die Naſe und reize ihn zum Nieſen 
durch Kitzeln in der Naſe. Das Beſprengen des 
Geſichts in einzelnen Tropfen mit kaltem Waſſer 
it wükſamer wie das Waſchen. Ja, ein 
einzelner Tropfen möglichſt hoch herabfallen ge⸗ 
laſſen und zwar immer auf dieſelbe Stelle, wirkt 
außerordentlich nervenanregend. Bei tiefer Ohn⸗ 
macht können auch noch angewendet werden 
Eſſigklyſtiere, warme Hand⸗ und Fußbäder 
Bürſten der Fußſohlen, Senfteig auf die Herz⸗ 
grube. In engliſchen Gerichtshöfen iſt man bei 
der häufigen Ueberfüllung der Lokale auf Ohn⸗ 
machten gefaßt und bedient man ſich ſogleich im 
voraus des Geruches von aromatiſchen Kräutern 
wie von ſtarker Münze, Quendel, Rosmarin, 
Reſeda ꝛc. Nach dem Erwachen aus der Ohn⸗ 
macht, was ſich durch leichtes Zucken im Geſicht, 
Aufſtoßen, Seufzen, Gähnen, Rückkehr der 
Wärme und der roten Lippen und des tieferen 
Atems andeutet, trinke der Patient zuerſt etwas 
kaltes Waſſer und verweile noch einige Zeit in 
liegender oder halbſitzender Stellung. Das Her⸗ 
abfallen eines einzelnen Tropfen kalten Waſſers 
immer auf dieſelbe Stelle iſt ſo unleidig, daß es 
ſchon Scheintote erweckt hat. Ein ſchon im 
Tode Liegender wurde dadurch ſo angeregt, daß 
er zum Leben zurückkam und ſpäter wurde er 
geheilt. Ein Arzt wandte dieſes Mittel erſolg⸗ 
reich gegen Konvulſionen an, weil es die 
konzentrierte Nerventhätigkeit nach einer anderen 
Richtung hin leitet. Noch ſei im Vertrauen be⸗ 
merkt, daß bei Scheinohnmachten, die übrigens 
gar nicht ſelten ſein ſollen, ſtarke Gerüche ihn 
ſchon erwecken, allein die Anwendung von eis⸗ 
kaltem Waſſer unfehlbar ſeine guten Dienſte 
nicht verſagt. Ueberhaupt iſt das ſtändige 
Waſchen mit kaltem Waſſer, weil außerordentlich 
nervenſtärkend, das beſte Vorbeugungsmitel. 


Spott iſt's geweſen, die ihr die Sprache gegeben auf die graue Waſſermaſſe. All' die Zeit her hat 


haben — 

Meerie Möllers — nette Deern, murmelt Maniel 
anerkennend für Jo. 

Geerteerd geht ſchweigend in's Haus, ſie iſt 
bleich, aber kein Laut kommt von ihren Lippen. 

Es iſt ein Feſttag für die Inſel, dieſer erſte 
Novemberſonntag. Mit einem Extraboot iſt der 
Pfarrer herübergeholt und ganz beſonders ruhiges 
Wetter hat der Himmel für die Fahrt des würdigen, 
alten Herrn geſchenkt, der ſolch eine große Angſt 
vor der Seekrankheit hat. Er bekommt genug zu 
thun an dem einen Tag — die taufbaren Kinder 
werden in das gothiſche Kirchlein getragen und für 
zwei Paare klingen die Hochzeitsglocken über das 
gelbe Eiland hin. 

Sie ſind ſo raſch hier für's Leben verbunden, 
wie auf dem Feſtland — aber daß das Leben ſelber 
für den Seefahrer ein noch leichter verlierbares 
Gut iſt, das vergißt der weißhaarige Seelſorger nie 
wehnfithig zu betonen. ; 

Nur wenig Perſonen find heute nicht Hochzeits⸗ 
oder Kindtaufsgäſte — Maniel Hay ſitzt bei dem 
fröhlichen Zwillingsvater und erzählt dort ſeine 
haarſträubenden Seegeſchichten, denen ein andächtiger 
Kreis lauſcht und dazu trinkt. 

Geerteerd hat Edo Finnink verſprochen, zu 
ſeinem Feſt zu kommen, wenn ſie aber in der 
Freude überhaupt nicht das ſchwarzhaarige Mädchen 
vergeſſen haben, ſo haben ſie es vergeblich erwartet. 
Maniel Hay's Einzige hat wie an einem Werktag 
im Hauſe geſchafft und nicht darauf geachtet, daß 
von hüben und drüben die Gäſte herausgetreten 


ſind zum Kirchgang. Als dann die Glockenſtimme 
ſich erhebt, eilt ſie an's Meer, hart am Strande 


ſetzt fie ſich nieder und blickt mit ſtarren Augen 


. 


ſie's brav getragen, das Weh, das Gefühl von 
Schmach — kein Menſch hat gewahren können, 
wie's in ihr war, keiner hat darüber lachen ſollen, 
daß Geerteerd Hay eine Verſchmähte iſt. Sie hat 
keine Thräne gehabt und keinen Seufzer — nur 
ein Brennen im Herzen, ein Wühlen. 

Die Wellen kommen und gehen, ſie ſieht dem 
bekannten Spiele zu; ſie braucht nichts zu thun, 
als nur auf dem Platze zu bleiben, den ſie jetzt 
inne hat, um in ein paar Stunden ſanft wie von 
weichen Armen fortgetragen zu werden. Und das 
graue Waſſer wird genug ſein, das Brennen in 
ihrem Herzen zu löſchen. 

Nein! ſo nicht. Sie ſpricht die Worte mit 
ſprödem Ton in das Glockenläuten hinein. An 
dem Tage, wo ſie auf Jo's Kommen gewartet, hat 
ſie auch in die Wellen hinein geſprochen, das iſt 
etwas von „büßen“ geweſen. 

Mit einem herben Lachen ſieht ſie an ſich 
hinunter. Das ſagt ſich leicht — ſie iſt ja aber 
nichts, als ein Weibsbild — hat ſie's hindern 
können, daß Jo ſein Spiel mit ihr getrieben, daß 
er am ſelben Tag, wo ſie ſeiner geharrt voll Liebe 
und Vertrauen, einer Andern feine Werbung ge- 
bracht hat? Kann ſie jetzt die Töne da oben in 
der Luft verſtummen machen? Die Kirchgänger 
auf jhrem Wege aufhalten, die blonde Meerie von 
Jo's Seite reißen? 

Nichts kann fie — nur über ſich ſelber lachen, 
über Geerteerd mit all ihrem Trotz und Hohn für 
Andere. Sie beißt die Zähne in die Lippen, 
Deutlich ſieht ſie jetzt, wo das Geläut ſchweigt, die 
Beiden zum Altar gehen — an denſelben Platz, 
wo ſie in ihren Gedanken ſich und Jo bereits 
erblickt hat. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 


* Gründung einer neuen deutſchen 
Zeitung in Lodz. Vom 1. Oktober ab 
erſcheint, wie man aus Lodz ſchreibt, dort eine neue 
deutſche Zeitung unter dem Titel „Neue 
Lodzer Zeitung“. Es iſt dies die dritte deutſche 
Zeitung am hieſigen Platze. Die Herren 
Milker und Drewing, die bisherigen Mit⸗ 
redakteure der „Lodzer Zeitung“ find wie die 
„Gazeta Polska“ ſchreibt, aus der Redaktion 
der „Lodzer Zeitung“ ausgetreten und werden 
mit größeren Kapitalien dieſes neue deutſche 
Blatt ins Leben rufen, das inhaltlich und 
was den Umfang anbelangt, die anderen deutſchen 
Lodzer Blätter übertreffen ſoll. 

* Im Ballon hochgeſtiegen und 
verunglückt iſt allem Anſchein nach das 
Kind eines Luftſchiffers der in der franzöſiſchen 
Provinzſtadt Tourcoing ſich produzierte. Ehe er 
aufſtieg, führte er allerhand Kunſtſtücke an dem 
Trapez aus, das unter der Gondel des am 
Boden befeſtigten Ballons hing. In die Gondel 
hatte er ſein Kind, ein kleines Mädchen geſetzt. 
Plötzlich riß ſich der Ballon los und ſtieg mit 
dem Kinde in die Luft. Der Vater verſuchte 
vergeblich, ihn zu halten, er wurde ein Stück 
emporgezogen und fiel dann zur Erde. Man 
hat keinerlei Nachricht, was aus dem Ballon 
und dem Kinde geworden und fürchtet, daß das 
Kind vor Angſt geſtorben oder aus der Gondel 
geſprungen oder in den Gaſen erſtickt iſt. Die 
Mutter des Kindes iſt vor Schreck erkrankt. 

* Die Frauen in Hindoftan befigen 
fo gut wie die Männer ihr eigenes Geſetzbuch, 
worin ihre Rechte ſchwarz auf weiß verzeichnet 
ſtehen. Sieben weiſe Frauen ſind die Verfertiger 
dieſes Kodex. Darnach werden ſämtliche Männer 
in drei Klaſſen geteilt: in „anſtändige“, in 
„halbe und in „Hulpul⸗Hupla“. Unter den 
Anſtändigen verſteht man ſolche, die im Stande 
ſind, eine Frau anſtändig zu ernähren. Die 
halben vermögen dies nicht; ihre Frauen müſſen 
ſelbſt mit Hand anlegen, das tägliche Brot zu 
erwerben. Sie können alſo auf gleiche Achtung 
wie die Anſtändigen keinen Anſpruch machen. 
Die Frau, wenn ſie von dem Halben geſchlagen 
wird, hat das Recht, wieder zuzuſchlagen; auch 
darf ſie dem Manne Haare aus dem Bart 
zupfen. Am ſchlimmſten freilich haben es die 
„Hulpul⸗Huplas“. Die Frauen derſelben können 
zehn Tage lang außer dem Hauſe bleiben, und 
die Männer dürfen ſich nicht einmal erkundigen, 
wo ſich die Frau Gemahlin während der Zeit 
aufgehalten hat. . 

* Wie man den Auerhahn zurichtet. 
„Beſter Herr Nachbar! Mein Bruder hat mir 


als Präſent einen Auerhahn zugeſchickt, den er 
ſelbſt geſchoſſen hat. Sie als bekannter Feinſchmecker 
werden wohl wiſſen, wie man ihn zurichtet — 
darf ich mir das Rezept in paar Zeilen aus⸗ 
bitten? Ihre ergebenſte Eulalia Freifrau von 
Sommerfeld. Antwort: Meine Gnädigſte! 
Ein Auerhahn wird erſt ſauber gerupft, ausge⸗ 
nommen und fein geſpickt. Dann kommt er in 
einen neuen Tiegel, wird mit ganz gutem, 
alten Weineſſig übergoſſen, in welchem weiße 
Pfefferkörner, Ingwer, Gewürznägel, Chalotten 
und etwas Knoblauch geſotten werden, hierauf 
luftdicht verſchloſſen und zwei bis drei Fuß tief 
an einem ſchattigen Orte in die Erde vergraben. 
Nach neun oder zehn Tagen nimmt man ihn wieder 
heraus, giebt ihm eine Burgunderſauce mit 
Zimmt, Orangen- und Zitronenſchnitten und läßt 
ihn langſam dünſten. Wenn er endlich ſertig 
iſt und eine ſchöne braune Farbe hat, dann 
nehmen Sie ihn, meine Gnädigſte, und werfen 
ihn zum Fenſter naus auf den Miſt. Mehr iſt 
er nicht wert, denn genießen kann das Luder 
doch niemand. Mit gewohntem Reſpeckt er- 
gebenſt Knorr, Revierſörſter. 


* Das längſte Wort. „Eiſenbahndota⸗ 
tionshauptkaſſenzentralbuchhaltungsverwaltungsre⸗ 
giſtratursfunktionärs witwenunterſtützungsfondskaſ⸗ 
ſiers gehalts regulativ feſtſtellungskommiſſions mit ⸗ 
glied.“ Wer weiß ein längeres? 

* Bad Rein erz. Mit dem Eintritt der Hochſaiſon 
iſt der Zuzug der Kurgäſte beſonders lebhaft geworden. 
Das Bad zeigt ſich in ſeinem Glanze. Die 1885 einge⸗ 
richteten Anlagen des ausgedehnten Kurplatzes mit ſeinen 
großen Nebenplätzen, die vielen ausgedehnten Aufforſtungen 
unmittelbar um das Badkommen immer mehr zur Geltung 
und erhöhen den Reiz der Naturſchönheiten, mit denen 
Reinerz jo überreich ausgeſtattet iſt. Der Holteipletz mit 
dem kleinen Weiher und dem chineſiſchen Pavillon, ſowie 
das kürzlich erworbene angrenzende Kohlauerthal ſind 
Lieblingsplätze der Gäſte. Mit der Anlage eines über 2 
Morgen großen Gondelteiches iſt bereits der Anfang ge- 
macht. Auch für Abwechſelung und Unterhaltung, ſowie 
Vergnügen iſt ſehr geſorgt. Außer den allwöchentlich 
einmal ſtattfindenden Reunionen finden ebenſo regel⸗ 
mäßig Kammermuſikabende und Symphonie⸗Konzerte 
ſtatt. Dazu kommen noch Abwechſelungen durch ein⸗ 
malige Produktionen von Künſtlern und durch das 
. das in dieſem Jahre ganz vorzügliche Kräfte 
mit beſten Leiſtungen aufzuweiſen hat. Für die Jugend 
und Sportleute iſt durch Lawn-tennis, größere Spiel⸗ 
plätze und durch einen Turnplatz geſorgt, der von einer 
beſonderen Turn⸗ und Spiel⸗Lehrerin beaufſichtigt und 
überwacht wird. 

*Das Technikum Mittweida, ein unter 
Staatsaufſicht ſtehendes höheres techniſches Inſtitut zur 
Ausbildung von Elektro- und Maſchinen⸗Ingenieuren, 
Technikern und Werkmeiſtern, zählte im verfloſſenen 35. 
Schuljahre 3567 Beſucher. Der Unterricht in der Elektro⸗ 
technik iſt in den letzten Jahren erheblich erweitert und 
wird durch die reichhaltigen Sammlungen, Laboratorien, 
Werlſtätten und Maſchinenanlagen (Maſchinenbau⸗Labo⸗ 
ratorium) 2c. ſehr wirkſam unterſtützt. Das Winterſemeſter 
beginnt am 14. Oktober, und es finden die Aufnahmen 


für den am 22. September beginnenden unentgeltlichen 
Vorunterricht von Anfang September an wochentäglich 
ſtatt. Ausführliches Programm wird koſtenlos vom 
Sekretariat des Technikum Mittweida abgegeben. 

*Städtiſches Technikum Neuſtadt (Mecklb.). 
Junge Leute, die bei natürlicher Veranlagung und Luſt 
und Liebe zur Technik ſich dieſer zuwenden, Zeit und 
Geld bei der Ausbildung ſparen und ſich eine lohnende, 
ſie befriedigende Stellung in der Privatinduſtrie ſichern 
wollen, beſuchen zweckmäßig nach beendeter praktiſcher 
Lernzeit ein älteres, mit erfahrenen Lehrkräften und den 
erforderlichen Lehrmitteln ausgeſtattetes Technikum, deſſen 
Abſolventen von den Fabrikleitern bei Bedarf gern in 
Stellung genommen werden. Zu dieſen empfehlenswerten 
Anſtalten gehört das ſtädtiſche, ſtaatlich ſubventionierte 
Technikum Neuſtadt (Mecklenburg), das während ſeines 
zwanzigjährigen Beſtehens eine ſtattliche Reihe techniſcher 
Beamte, die ſich zumteil in leitenden, verantwortungs⸗ 
vollen Stellungen befinden, ausgebildet hat und ſich eines 
ſtetig wachſenden Vertrauens in Fachkreiſen erfreut, 
worauf u. a. auch die große letzte Jahresfrequenz von 
704 Beſuchern hinweiſt. Programm und nähere Mit⸗ 
teilungen ſind von dem Direktor unentgeltlich zu beziehen. 

Ilmenau i. Thür. Die Lehrfabrit von Georg 
Schmidt & Co. hier, eine Fabrik für Elektrotechnik und 
Maſchinenbau mit Eiſen gießerei, hat es ſich ſchon ſeit 
Jahren zur Aufgabe gemacht, künftige Beſucher techniſcher 
Lehranſtalten praktiſch auszubilden. Die Fabrikation 
erſtreckt ſich auf Dynamomaſchinen, Werkzeugmaſchinen 
und Dampfmaſchinen. Da es den jungen Leuten oft 
erhebliche Schwierigkeiten macht, eine Volontärſtelle in 
einer Fabrik zu finden, ſo bietet ſich hier eine günſtige 
Gelegenheit, eine vielſeitige, praktiſche Ausbildung zu 
erlangen. Nähere Auskunft wird von der Fabrikleitung 
bereitwilligſt erteilt. 


Gemeinnütziges. 


Unreife Früchte find ein Nachteil 
der Städte, da die meiſten reifen Früchte ſich 
ſchwer halten und ſchlecht transportieren laſſen. 
Die hellfarbigen Kirſchen, Stachelbeeren, dann 
beſonders Pflaumen, Birnen ſind zum geringſten 
Teile ausgereift. Apfelſinen kommen überhaupt 
nie ganz reif zu uns. Um alle unreifen Früchte 
iſt es ſehr ſchade. Es fehlt nicht nur der Ge⸗ 
ſchmack und die Güte, nicht nur aller Wert, 
ſondern in dem Maße, in welchem die reifen 
Früchte dienlich ſind, find die umreifen nachteilig. 
Stachelbeeren werden ganz grün und hart ver⸗ 
kauft, ſie müſſen weich und durchſichtig ſein. Bei 
den Pflaumen, beſonders bei den böhmiſchen, die 
weit transportiert werden, kommt noch das Grüne 
zum Vorſchein, wenn man den oberflächlichen 
blauen Flaum wegwiſcht, der leicht bloß einen 
Schein der Reife giebt. Am meiſten reif ſind 
noch die dunklen ſchwarzen Kirſchen. Unreife 
Früchte haben keinen Saft, einen ſchlechten Ge⸗ 
ſchmack, ſind hart, aber ſie ſind auch unverdaulich, 
erzeugen Diarrhoe und Leibſchmerzen und können 
die Veranlaſſung zu Cholerine, Ruhr und dergl. 
geben. Waſſer trinken nach ihrem Genuß iſt 
ganz gefährlich, während es nach ganz ausge⸗ 
reiften Früchten durchgängig nichts ſchadet. 
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Kontrolle nach reifen Früchten iſt nicht fo leicht 
ſür Beauſſichtigungsbeamte, es ſoll auch nicht der 
Polizei allein überlaſſen bleiben, ſondern die 
Käufer ſelbſt ſollen ſich ſelbſtändiger zeigen und 
die Verkäuſer kontrollieren. Wenn das Publikum 
ſehen und prüfen lernt und nur reife Früchte 
kauft, ſo wird jeder Verkäufer von ſelbſt ge⸗ 
zwungen, möglichſt reife Früchte auf den Markt 
zu bringen. Bei einiger Uebung lernt man die 
reifen leicht von den minderwertigen unterſcheiden. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſ⸗ 
vom 23. Juli 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannſe 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 777 Gr. 176 Mk. 
inländiſch rot 745— 761 Gr. 167--169 Mk. 

tranſito rot 756 Gr. 128 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 23. Juli. 

Weizen 169—173 Mk., nominell. — Roggen, geſunde 
Qualität 144—150 Mk. nom. — Gerſte nach Qualität 
122—126 Mk., gute Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk. nominell, Kochware 180—185 
Mark. — Hafer 145— 152 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 23. Juli. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Juli 
5,95, vr. Auguſt 6,0 7½, per Oktober 6,47½, per Dez. 
6,62¼, pr. März 6,87½, per Mai 7,00. 


Hamburg, 23. Juli. Rüböl ruhig, loko 54, 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70. 
Magdeburg, 23. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 


zucker, 88% ohne Sack 6,95 bis 7,20. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,00 bis 5,30. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 27,45. Brodraffinade I. ohne Faß 27,70, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sack 26,95. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juli 5,95 Gd., 
6,05 Br., per Auguſt 6,07½ Gd., 6,12½ Br., per Sept. 
6,12½ Gd., 6,17½ Br., per Okt.⸗Dez. 6.52 ½ Gd., 6,57½ 
Br., per Januar⸗März 6,80 Gd., 6,85 Br 

Köln, 23. Juli. Rüböl loko 58,50, 
56,00 Mt. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 

Berlin, 23. Juli. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 509 Rinder, 2017 Kälber, 
3139 Schafe, 8093 Schweine. Bezahlt wurde für 
100, Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis -- M., d) — bis — 
Mark; Ballen: a) — bis — M, b) — bis — M., 
c) 53 bis 57 M.; Färſen und Kühe: 1. 

Mark, b) — bis — M., 2. — dis 


Mark, b) 56 bis 60 M., 
55 M. — Schafe. 


i per Oktober 


Bekanntmachun 


Die Inſtandſetzung der Faſſaden 
und das Teeren der Dächer des 
Hauſes der Präparandenanſtalt fol 
vergeben werden. i N 

Bedingungen und Leiſtungsverzeich⸗ 
niſſe können vom Stadtbauamt be⸗ 
zogen werden. : 

Angebote find verſchloſſen und mit 
entſprechender Aufſchrift bis zum 50. 
d. mts., vormittags 11 Uhr dem 
Stadtbauamt einzureichen. 

Thorn, den 22. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in dem Mo⸗ 
nat Juli d. Is. Koks in Mengen 
von mindeſtens 100 Sentnern zur 
ſofortigen Abnahme bei uns kaufen, 
iſt der Preis ermäßigt auf 

mi. 0.80 pro Str. groben Noks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Deffentl. Versteigerung. 


Am Montag, den 28. Juli er., 
vormittags 9 Uhr 
wird auf dem Grundſtücke Hoſſtraße 


7 . 
ein paneelſopha und 
ein Tiſch 


meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigert werden. , 
Thorn, den 18. Juli 1902, 


Der Magiſtrat. 


i Ich heschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 


geber kostenfrei unter. 
L. Simonsohn.f 
1 gut erh. damen⸗Fahrrad ſteht bill. 


zum Verkauf. Gefl. Off. u. P. 59 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 


Vr ischen 


9 
Leck⸗Honig 
Pfund 65 au 
offeriert, jo lange der Verrat reicht, 
Carl Sackriss, 
Schuhmacherflraße 26. 
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Ausserordentlich günstige 


aren- Ausverkauf. 


Gelegenheit zur „ee 


Beschaffung eleganter Nerren- u. Xnaben-garderoben. 


Die Warenbestände 


8. Schendel Konkursmasse 


werden, um schnell damit zu räumen, von heute ab zu 


ganz enorm billigen Preisen 


ausverkauft. 


* + * Sfoflresfe * * 


passend für Anzüge und Paletots 


Te zu staunend billigen Preisen. SE 


Das Haus Fiſcherſtr. Nr. 7, 
mit 10 Zimmern, Veranda, Mädchen⸗ 
ſtube, Küche, Speiſekammer nebſt 
Blumen- u. Gemüſegarten, Stallungen, 
Drehrolle u. Hofraum iſt vom 1. Okt. 
1902 zu verpachten. Näheres bei 
C. Ganott, Thorn II, 
Bazarkämpe. 


Ein Taden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliskl. 


Großer Laden 


beit. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


1 herrschaftl. Wohnung 


von 6 Zimmern per 1. Oktober zu 
vermieten Friedrichſtraße 1012, 
hochparterre rechts. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten. 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchera, Brüdenftt. 11. 


ochherrſchaftliche Wohnung, 3—4 
Zim., hochpart. von ſogl. zu verm. 
Friedrichſtraße 6. R. Schultz. 


Eine Wohnung 
III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 
1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 


I, Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom J. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


Schillerſtraße Nr. 8, im früher 
Dinter'ſchen Haufe, iſt eine 


Wohnung, 
III. Etage, von 5 Zimmern u. Zube⸗ 
hör vom 1. Oltober zu vermieten. 
Näheres bei Herren 
Lissack & Wolf. 


arterre⸗Wohnung von 5 Zimmer, 
auch zum Komtoir geeignet, vom 
1./10, d. Is. Seglerſtraße 6 zu ver⸗ 
mieten. Näheres im Reſtaurant daf. 


- ins nens any opussen aoyum SB 


d Uebung uauasamahep Alu yoou nz sss e yoeu Sunsızıajuy 


ugsial 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gel. m b. H. Thorn. 


AEF 


r 


